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Du bist mein Herz!
Könnte ich ohne mein Herz leben?
Danke für Alles!
Die Welt der Menschen und Lichtler - ALLCINDA
Ein junger Planet im düsteren Kosmos der Magie, bestrahlt und gewärmt von nur einer Sonne – entstanden und geschützt durch einen mächtigen Zauber. Eine Existenz von unberührter Schönheit. Es erwachten Lebewesen an Land, im Wasser und in der Luft. Tosende Meere, gewaltige Gebirgsketten, tiefschwarze Wälder, Landschaften voller Anmut, Makellosigkeit und unberührter Schönheit. Nach und nach besiedelt von Menschen, erschaffen durch die Zauberkraft der vier Lichterfamilien.
Städte wuchsen empor, einst die gemeinsamen Lebensräume der Lichtler und der Menschen. Doch Gier, Eifersucht und das Misstrauen gegenüber der Zauberkunde führte dazu, dass die Vereinigung der Civitas Lux sich zurückzog: gezwungen in ein verborgenes, durch Manipulation der Gedanken, verstecktes Leben.
Angepasst, unauffällig, aber doch weltoffen lebt die Vereinigung in den verschiedensten Arealen auf Allcinda. Mittels eines Magieschleiers, welcher glanzvolle Monumente und Lichtlerinstitute für die Nicht-Magischen verhüllt, ist dennoch zweifelsohne Harmonie eingekehrt. Allianzen, die seit Jahrhunderten existieren, sind für die Menschen verborgen.
LUCE
Die Tochter Haferiens. Smaragdgrüne Augen, schwarzes lockiges Haar. Herausgerissen aus der gewohnten Umgebung, hingeworfen in ein Abenteuer, mit Magie, der großen Liebe und einem abgrundtief bösen Schurken. Die Suche nach ihrer wahren Herkunft, den Artefakten und ihren echten Eltern zwingt sie zum Erwachsenwerden. Schüchtern, kopflos, naiv – gleichwohl stärker werdend, selbstständig und aufopferungsvoll – Markenzeichen: blaue Lichtfunken, formbar zu Lichtkugeln.
JASON
Aufgezogen von Endemir und aufgewachsen mit seiner Schwester Mel. Saphirblaue, funkelnde Augen, blonde, leicht gelockte Haare fallen strähnchenweise, wenn nicht gar verwegen ins Gesicht. Ein durch Kampftraining gestählter Körper und ein durchdringender, mitunter starrsinniger Charakter – gleichwohl einfühlsam und hilfsbereit – Markenzeichen: Wird im Buch offenbart ...
MEL
Jason Schwester und als Tochter des Fabrikleiters Endemirs aufgewachsen. Leuchtend grüne, wissbegierige Augen, lange, dunkelbraune Haare, die leicht gelockt über die Schultern fallen. Flink und elegant, wie eine Katze. Quirlig, kess – einfach nur reizend – Markenzeichen: rote Lichtfunken, formbar zu Lichtkugeln.
JULES
Luce bester und lange Zeit einziger Freund. Groß und attraktiv – fast schon zu gut aussehend, beinahe makellos. Dunkelbraune Augen, braunes Haar, seine Arme und Beine muskulös, sein Oberkörper hart wie Stein. Doch kein Macho, eher ein Musterknabe, ein Streber, der strikt nach Protokoll handelt. Liebevoll, fürsorglich und hilfsbereit – dennoch in gewissen Situationen besitzergreifend, übermütig und herablassend – Markenzeichen: Auch dies wird sich offenbaren ...
ENDEMIR
Der Leiter der Fabrik ist eine beeindruckende Erscheinung – groß, furchteinflößend, muskulös. Ein Mann, dem man nicht widerspricht. Dunkle Haare mit einzelnen grauen Strähnen, was seine Attraktivität unterstreicht. Nussbraune funkelnde Augen, die kaum Gefühlsregungen preisgeben – Markenzeichen: Analytische, oft emotionslos erscheinende Härte.
NAEL
Rabenschwarze Haare, die bis auf die Schultern fallen, nahezu pechschwarze Augen, die in der Dunkelheit kaum zu erkennen sind. Markante Gesichtszüge, durch das Leben geprägt. Ein hübscher Mann mit einem zauberhaften Lächeln. Verliert nie den Kopf, ist bedacht und hilfsbereit – Leiter der Außenstelle im Alrahnur-Gebirge – Markenzeichen: die Liebe zu Mel und Jason.
KARIM
Graugrüne Augen, halbwüchsig, schmal, eher knabenhaft. Gelockte, braune Haare, die er sich bei Nervosität hinter die Ohren klemmt. Gutmütigkeit, Warmherzigkeit, Hilfsbereitschaft – dennoch kämpferisch, sich einsetzend für seine Freunde – Markenzeichen: die Bewunderung für Jason.
CASPAR SONNENTAL
Der Wissenslichtler von Delone. Umhüllt von einem merkwürdigen, hellblauen Licht. Zurückhaltend, ängstlich, sich ständig umblickend. Geheimnisvoll, undurchschaubar – zugleich hilfsbereit und aufopferungsvoll – Markenzeichen: sein Notizbuch.
JACK
Kleiner dicklicher Mann, wuschelige Haare, wild und quer vom Kopf abstehend: der Bergdoktor. Lustig, hilfsbereit, der Kräuter- und Magiekunde mächtig – Markenzeichen: sein Koffer, mit Spritzen, Kanülen, Gummimanschette, Desinfektionsmittel, Druckverband und Pflaster.
Die Welt der Meerwesen - AQUATA
Ein gigantischer azurblauer Wasserplanet, aus dem sich kleine Inselgruppen und größere Kontinente emporheben. Weite Küstenstreifen, umgeben von unberührten, tropischen Wäldern und grenzenlosen Sandstränden, die von kristallklarem, türkisblauem Wasser umspült werden. Ein wunderschönes Paradies, in dem die Zeit stillzustehen scheint.
Beeindruckende Bäume, deren Blätter an Tausende von Muscheln erinnern, die mit den zwei Sonnen um die Wette schimmern und den Himmel in zarte Pastelltöne tauchen. Schroffe Granitfelsen, eingebettet in endlose korallenrosafarbene Sandstrände, welche die schäumenden Wellen glitzern lassen. Die salzige Luft, die einer Sommerbrise gleicht, streichelt wohltuend die Haut. Nicht enden wollende Wiesen, deren Farbenpracht Bewunderung auslösen. Ein zitronenartiger Duft, der die Sinne betört, Besitz von jedem ergreift, und bei Nicht-Aquatanen rauschähnliche Zustände auslöst.
Beinahe schwerelos gleitet man über die Wege aus Abertausenden Muscheln zu bezaubernden Hütten, dicht am Wasser erbaut, mit Blick auf die Weiten des Ozeans.
Meerjungfrauen, mit kupferfarbenen Haaren, die sanft hin und her wiegen, bunte, schuppig glänzende Körper, die durch die Lüfte springen und herrliche Lieder singen. Umgeben von den Klippen und den tosenden Wellen, tauchen sie hinab in die sanften Tiefen des unergründlichen Meeres, steigen empor, betören mit ihrem verführerischen Wesen und dem unwiderstehlichen Gesang.
Auch wenn es den Meerwesen möglich ist, für eine längere Zeit an Land zu leben, so zieht es sie immer wieder ins Wasser zurück – ohne das kühle Nass zerfallen sie zu Staub.
AVA
Der Vater ein Lichter, die Mutter eine Meerjungfrau. Als ein Kind zweier Welten, ist dieses Halbblut in der Lage dauerhaft an Land zu leben. Lockiges, rotblondes seidiges Haar, filigrane Gesichtszüge, anmutig und bezaubernd. Rosafarbene Haut und türkisfarbene Augen, beides erinnert an die Strände und das malerische Meer Aquatas. Ein besonderes Mädchen, beeindruckend und anziehend – dennoch vom Leben gezeichnet – Markenzeichen: die Liebe zum Wasser.
CALIMÉ
Eine ältere Frau, mit kupferfarbenen langen Haaren. Ihre Augen strahlen in dem gleichen Türkisgrün wie das Meer in Aquata. Allein durch die Berührung mit Wasser verwandelt sie sich in eine Meerjungfrau. Eine bunt glitzernde Schwanzflosse, deren Farben schimmern, anmutig, bezaubernd, faszinierend – Markenzeichen: Hüterin des ersten Artefaktes.
Die Welt der Zwerge - KAGLOM
Ein schroffer Himmelskörper mit einsamen Hochebenen, schneebedeckten Gipfeln, blühenden Bergwiesen und fruchtbaren Tälern: majestätisch, rau und doch romantisch schön.
Riesige Wälder mit rauschenden Baumkronen und erdig duftende Landschaften erfüllt von melodischem Vogelgezwitscher. Imposante Bäume auf mächtigen Stämmen, bekleidet mit zarten, hellgrünen Blättern an ungewöhnlich zierlichen Ästen, die leicht im Wind hin und her wiegen. Der Waldboden, ein Meer aus rosafarbenen Blüten, weichem Moos, dunklen Sträuchern und frühlingsgrünen Gräsern.
Düstere Höhlen, bizarre Grotten mit filigranen Tropfsteingebilden und unterirdischen, kristallklaren Gewässern bilden gespenstische Labyrinthe im Silbertann- und Aurumgebirge. Von außen unscheinbar und oftmals übersehen, führen die Gänge in eine magische Unterwelt: irreführende Schächte, ein endlos erscheinendes Tunnelsystem. Ein Fluss, der sich unter der Erde durch die Gebirge windet und dessen Wasser in hervorstechenden Farben leuchtet. Unterirdische Städte, eindrucksvoll, massiv und imposant, gleichzeitig doch so filigran und elegant – mystisch, faszinierend und einzigartig.
Zwerge lieben Metalle und Edelsteine, widmen sich ausgiebig der Schmiedekunst. Neben den hervorragenden handwerklichen Fähigkeiten sind sie starke und widerstandsfähige Krieger und zuverlässige Verbündete, wenngleich mitunter sehr eigensinnig.
THORAM DONNERFAUST
Laut, robust, die Stimme rau und tief. Dunkelblaue, blitzende Augen, ein rot leuchtender Bart, der sich bis zum Bauch kringelt. Ein Zwerg, der lieber in einem Baumhaus im Wald, als bei seinem Volk in den unterirdischen Städten, lebt. Was höchst sonderbar ist – Markenzeichen: seine Wildwaschen.
WILDWASCHEN
Seltsame, große Geschöpfe mit spitzer Schnauze und schwarzen, maskenartigen Zeichnungen im Gesicht. Dies und die abgerundeten Ohren erinnern an Waschbären. Doch das dunkelgraue, borstige Fell, die vier kräftigen Beine mit breiten Hufen und die mächtigen, spiralförmigen Eckzähne stimmen mit den Merkmalen ihrer nahen Verwandten, den Wildschweinen, überein – Markenzeichen: lautes Grunzen.
HARDE DONNERFAUST
Die kleine, quirlige Tochter von Thoram. Rot gelockte Haare, nussbraune Augen und ein schüchternes Lächeln – verliebt in Jason – Markenzeichen: Blumi, ihr allerliebstes Kuscheltier.
GILLA DONNERFAUST
Thorams gütige Ehefrau. Eine herzensgute Seele, die für jeden ein offenes Ohr und einen Platz in Ihrem Haus hat – Markenzeichen: Strahlt immer Ruhe und Gelassenheit aus.
ROGGO DUNKELERZ
Das Clanoberhaupt der Zwerge: ein für das Zwergenvolk großer, beeindruckender Mann mit freundlicher, aber dominanter Stimme. Rabenschwarze Haare, leuchtend blaue Augen und einen Bart, ebenso schwarz wie sein Haupthaar. Geflochten zu einem Zopf, der bis zur Hüfte reicht – Markenzeichen: sein außergewöhnlicher Garten.
OXMO PHYSICUS
Der Wissenslichtler des Zwergenvolkes – ein zerstreuter Magiker, der unter Verfolgungswahn leidet. Verbirgt sein Licht, um nicht erkannt zu werden – Markenzeichen: seine Bücher.
Die Welt der Elben - LACRAL
Ein grüner Planet voller Geysiren, traumhaften Lagunen. Vulkane und Gletscher erheben sich aus unberührten Wäldern und Ebenen mit brodelnden Schwefelquellen. Diese atemberaubende Natur so vielfältig und schön, wie die Elben selbst. Die gewaltige Felsküste, die sich aus dem Wasser der Meere erhebt, geschmückt mit majestätischen Wasserfällen und versteckten Buchten, gehört ebenso zum elbischen Herrschaftsgebiet, wie die unterirdischen Höhlen und Grotten, deren Eingänge durch einen magischen Schleier verborgen sind.
Tiefschwarze Wälder und durch Magie erschaffene Täler, bestimmt, um tief in die Gedanken jener einzutauchen, die unerlaubt das Land betreten. Eine Hauptstadt aus Glas, deren Glanz bis weit ins Land strahlt und die vor Extravaganz strotzt. Ein seichter, warmer Schimmer, unzähliger ausschwärmender Cindelas, die in der Abenddämmerung ihr Lichtspiel vollführen, hoch in die Luft steigen und funkeln wie Abertausend Sterne am Nachthimmel.
Magie, Anmut, Weisheit und Schöngeist sind ausgeprägte Fähigkeiten, die es den Elben erlaubt, nach der absoluten Vollkommenheit zu streben. Zierliche, betörende und magieträchtige Gestalten mit bronzefarbener Haut, seidig glänzenden, silbrig-weißblonden Haaren und spitzen Ohren. Im Einklang mit der Natur – ob Pflanzen oder Tiere, Berge oder Seen, in allem sehen sie Harmonie und Perfektion. Aufopferungsvoll wachen sie darüber, dass dieses perfekte Gleichgewicht nicht zerstört wird, und sind bereit, dafür große Opfer zu erbringen. Doch die zwei Gesichter des schönen Volkes, raten zur Vorsicht – Falschheit, Arroganz und Arglist.
Die Geschwister LUNA & KEIL – Nachfahren des Regentenpaares Tulo und Rina Finor
Blaue Augen, weiß-blonde, lange seidenweiche Haare. Die Haut kupferfarben, die Körper anmutig und elegant. Nur äußere Schönheiten ohne Herz – niederträchtig, arglistig, oberflächlich und bedacht auf den eigenen Vorteil, mit einem klaren Ziel vor Augen – Markenzeichen: Hinterhältigkeit.
FINMÉ
Orangefarbene Augen, geschwungene volle Lippen, ein graziler Körper und ein Lächeln: offen, ehrlich, bezaubernd. Selbstbewusst, mutig und mit magischen Fähigkeiten bedacht, die tief in die Gedanken eindringen und den Verstand verzaubern können. Doch diese einsame Schönheit wird ebenso von Angst, Wut und Rachegedanken beherrscht. Ein zartes, bildschönes Wesen, dessen Herkunft nicht gänzlich bekannt ist – Markenzeichen: besondere magische Fähigkeiten.
Die Welt Argors - NARKAN
Ein Wüstenplanet mit endlosen Weiten, so gigantisch und geradezu grotesk. Ein trostloser Ort, geprägt durch zwei rot glühende Sonnen, schwarzes Lavagestein und schroffe Gebirgsketten. Steine ragen aus dem blutroten Sand, bilden abstrakte Formationen, bizarr und bedrohlich.
Eine karge, tote Landschaft, mit morgendlichen Nebelschwaden, verdrängt durch flammende Sonnenstrahlen und einem auf der Haut sengenden Wind. Kreideweiße Skelette jeglicher Art verzieren die Ebenen, sind Zeugen dafür, dass Gestrandete in dieser Umgebung kaum Überlebenschancen haben.
Kilometer um Kilometer verschiebt sich der immer gleiche Horizont, oft von Wolken durchzogen, deren Farbenspiel das Auge eindrucksvoll erobert. Doch das Erschreckende ist nicht die imposante Szenerie und Weite, sondern die Stille. Auf weichen Sandflächen, wenn das Geräusch der eigenen Schritte völlig verschluckt wird, überfällt dich das beklemmende Gefühl der Einsamkeit.
ARGOR
Das personifizierte Böse mit enormen magischen Fähigkeiten. Das Gesicht mit Narben übersät, dicke, schwarze Adern schlängeln sich über die Haut und den haarlosen Kopf. Blutunterlaufende Lippen, verrottete Zähne, begleitet von einem beißenden Geruch der an faulige Eier, verbranntes Holz und alten Schweiß erinnert. Die rot glühenden Augen voller Hass, Abscheu und Selbstgefälligkeit – Markenzeichen: höhnisches Lachen.
HAFERIEN
Die Mutter von Luce und Mel, gleichzeitig eine der mächtigsten Zauberinnen aller Welten. Von Argor versklavt, unterjocht und gebrochen. Ihre Macht, nicht stark genug um der Gefangenschaft von Argor zu entrinnen – Markenzeichen: Fähigkeit der Teleportation durch Raum (und Zeit?)
KRABAS
Goldbraun schimmernde Augen, warm und sanft, die Haare streng zurückgekämmt, schlank, sportlich und flink. Der Knecht Argos, ein Handlanger oder gar ein Verbündeter? Ein gequältes Lächeln umspielt die Lippen: vorgetäuscht oder echt – Ergebenheit, Loyalität und Aufopferung gegenüber dem Herrn Narkans? – Markenzeichen: Reserviertheit.
AKUMAS
Gestalten, mit menschenähnlichen Zügen. Dicke, dunkelrote Adern schlängeln sich über den Hals bis hin zum Kopf. Die Narben verstreut über den gesamten Körper, glutrote, pulsierende Augen und gelbe spitze Zähne, die in der Dunkelheit leuchtend hervorstechen. Schauderhafte tierähnliche Geräusche, die Angst und Schrecken verbreiten – das Produkt Argors und dessen Magie? – Markenzeichen: Gestaltwandler.
Du steckst so viel Energie in Sachen, die dich nicht ansatzweise glücklich machen.
Für dich ist es an der Zeit, einfach positiv zu denken und dein Leben so wie du es willst zu lenken.
Fang an deine Prioritäten ganz bewusst zu setzen und deinen Kampfgeist nicht zu unterschätzen.
Mach dich frei von Allem, was nicht gut für dich ist und hab keine Angst davor zu sein wer du bist.
Trag jeden Tag ein Lächeln im Gesicht, denn alles was dagegen spricht ...
... brauchst du für dein Leben NICHT.
Danke für die wundervollen Zitate
Queens of Daydreams
»REALITÄT UND HOFFNUNG, HERZ UND VERSTAND. DASS DAS NICHT IMMER LEICHT IST, HAT WOHL JEDER SCHON ERKANNT.«
Ein eisiger Wind peitschte Luce ins Gesicht. Schmerzen hatten sich unterhalb ihrer Brust ausgebreitet und in ihrem Kopf herrschte eine tiefe, nur von der Erinnerung an die rot glühenden Augen durchbrochene Dunkelheit. Stimmen, die jämmerlich wimmerten, das Rasseln der Ketten und ein dumpfer Aufprall hallten in ihren Ohren, bis der Ruf ihrer Mutter alles übertönte.
»Suche die Artefakte. Die Zwerge, die Meerjungfrauen und auch die Elben werden dir helfen ...«
Mit aufgerissenen Augen schoss Luce aus dem schwarzen Nichts nach oben. Das Erste, was sie erblickte, war Mel, die neben ihr saß. Sie ließ ihren Blick weiter durchs Zimmer schweifen. Das Licht, das spärlich in den Raum leuchtete, zeigte ihr dicke Steinmauern, drei nebeneinanderstehende Betten und zwei große, wuchtige Kleiderschränke. Im Kamin, an der hinteren Wand, loderte ein Feuer. Die Wärme verdrängte den eisigen Wind auf ihrer Haut. Instinktiv schnellten ihre Hände hinunter zu dem Schmerz, der sie annähernd wieder ohnmächtig werden ließ. Angsterfüllt begutachtete sie den Teil ihres Körpers, der knapp unter ihrem Herzen mit einem dicken Verband versorgt worden war.
»Luce! Du bist wach!« Mel drückte sich an sie, atmete tief ein. »Ich bin so froh, dass es dir gut geht! Wir haben uns solche Sorgen gemacht!«
Mit zusammengepressten Lippen murmelte Luce: »Was ist passiert? Wo ist Jason?«
»Ich bin hier, Kleines!«, hauchte es aus einer der dunklen Ecken, aus der er langsam hervortrat.
Er schlenderte auf sie zu, setzte sich vorsichtig auf die Bettkante. Jasons Augen strahlten sie an und das sanfte Lächeln ließ die Tränen in ihr aufsteigen. Langsam näherte sie sich ihm, drückte sich fest in seine Arme: Endlich hatte sie ihn wieder und offenbar war er unverletzt. Luce nahm sein Gesicht in beide Hände, schaute ihm tief in die Augen. Ihr Kopf wanderte dichter an ihn heran, bis sich ihre Lippen auf die seinen pressten. Wie sehr hatte sie ihn vermisst: die leidenschaftlichen Küsse, sein unverkennbarer Geruch, die einfühlsame Stimme, einfach alles. Sie schmiegte sich fester an ihn, atmete tief ein. Dass er so nah bei ihr war, ließ die Schmerzen, die sie beim Aufrichten hatte, verschwinden und eine angenehme Wärme breitete sich stattdessen in ihrem Körper aus.
Aus dem Augenwinkel sah Luce, wie sich Mel leise aus dem Raum geschlichen hatte. Ein schlechtes Gewissen, sich gleich auf Jason gestürzt zu haben, nagte an ihr und sie schaute traurig in Richtung Tür.
»Ich habe Mel verärgert, oder?«
»Nein, das glaube ich nicht. Sie wollte uns wahrscheinlich nur ein bisschen Zweisamkeit gönnen. Gleich werden alle in das Zimmer stürzen und dich bis zur Besinnungslosigkeit ausfragen.« Jason lächelte sie an, gab ihr einen Kuss auf die Stirn.
Noch immer hing sie in seinen Armen, vergrub sich tiefer und hätte ihn am liebsten nie wieder losgelassen. Wirre Bilder flackerten in ihrem Kopf: Argor, der mit dem Schwert auf sie zuschoss – Haferien, die bewusstlos auf dem Boden lag – ihre Adoptiveltern, deren Hände sich fest in die ihren pressten, bevor alles um sie herum dunkel wurde.
»Sie werden gleich alle hier sein. Lehne dich zurück und versuche dich ein wenig zu entspannen.« Jason schob sie behutsam nach hinten ins Bett und zwinkerte ihr zu.
»Aber du bleibst doch hier, oder?« Mit einem sehnsüchtigen Blick schaute sie ihn an.
»Ja, natürlich. Nur mit ein wenig Abstand«, feixte er.
Jason hatte die Worte nicht ganz ausgesprochen, da sprang die Tür auf: Endemir trat als Erster in den Raum. Dicht hinter ihm folgten Nael, Mel und Jules. Kurz nach ihnen betrat Jack das Zimmer, der einen großen Koffer bei sich hatte, den er schwungvoll auf das benachbarte Bett hievte.
»Hallo, Luce«, durchbrach Endemir die Stille im Raum. »Es ist schön, dich wieder bei uns zu haben.«
Obwohl die Worte von ihm freundlich klangen, ließen sie Luce zu Eis gefrieren. Die Vermutung lag noch immer nahe, dass er ihr nicht wohlgesonnen war. Sie schaute ihn mit großen Augen an, zwang sich zu einem Lächeln.
»Erzähl uns, was geschehen ist?«, befahl er, ohne sich zu erkundigen, wie es ihr ging – was ihre Annahme über seine Abneigung bestätigte.
Luce schob sich tiefer ins Bett, zog die Decke bis zum Kinn und dachte angestrengt nach. An nahezu alles, was in Argors Welt geschehen war, vermochte sie sich zu erinnern. Sie empfand erneut die Angst, die sie umgab, als dieses Monster ihre Mutter angegriffen und sich dann auf sie gestürzt hatte, wie ein wildes Tier auf seine Beute. Nur wie sie hierhergekommen war und ob sie es geschafft hatte, ihre Eltern zu befreien, daran konnte sie sich nicht erinnern.
»Wo sind meine Mutter und mein Vater?«, platzte es aus ihr heraus.
»Sie sind in Sicherheit. Wir haben sie in einem freien Zimmer untergebracht, wo sie sich von der Folter durch Argor erholen. Jules hat sie oft besucht und es geht ihnen gut«, sagte Nael, der einen Schritt auf Luce zuging.
»Jason hat dich unten in der großen Eingangshalle gefunden, zusammen mit deinen Adoptiveltern. Du warst bewusstlos und hast stark geblutet.« Mel, die das Wort ergriffen hatte, schaute dankbar zu ihrem Bruder auf, der bei Nael und Jack stand.
»Na klar, wer sonst!«, knurrte Jules.
Luce sah ihrem besten Freund an, dass er diese Worte nicht hatte aussprechen wollen. Eine leichte Röte stieg in sein Gesicht und er richtete seinen Blick peinlich berührt zu Boden. Mit einer nachdenklichen Miene wanderten ihre Augen zu Jason, der unbeeindruckt mit den Schultern zuckte. Eine unangenehme Stille durchzog das Zimmer, die Mel daraufhin zügig durchbrach.
»Du hast zwei Tage geschlafen und wir haben uns alle furchtbare Sorgen gemacht. Als du nicht wieder aus Aquata zurückgekehrt bist, haben wir nach dir gesucht. Aber du warst wie vom Erdboden verschluckt. Kein Zauber war im Stande dich zu finden und auch sonst hatte niemand eine Ahnung, wo du sein könntest. Wir haben versucht, Calimé zu kontaktieren, aber sie ist spurlos verschwunden. Nach drei Tagen bist du in der Halle aufgetaucht, verletzt und halb tot.« Mel drängte sich an sie und atmete erleichtert ein.
»Wo warst du?«, fuhr Jules dazwischen.
»Ja, Luce, wo hast du die drei Tage gesteckt?«, verlangte auch Mel zu wissen und schaute sie ebenso fragend an, wie alle anderen.
»Wo hast du deine Eltern gefunden und wie konntest du sie befreien?«, warf Endemir ein, der sich ans Bettende gestellt hatte.
Die Augen blitzten und an der Tonlage zeigte sich, wie ungeduldig er war. Er redete mit seiner kalten, durchdringenden Stimme, die bei ihr eine Gänsehaut verursachte, ungebremst weiter.
»Jason war nicht fähig, sich an alles zu erinnern. Außer an Calimé. Wir wissen nicht, wo du warst, geschweige denn, wie du zu uns zurückgelangt bist! Wir müssen …«
Luce schwirrte der Kopf. Die vielen Fragen, die Erzählungen und argwöhnischen Blicke Endemirs erschöpften sie: Dumpf dröhnten seine Worte in ihrem Schädel. Sie war nicht mehr in der Lage, einen klaren Gedanken zu fassen, denn ein stechender Schmerz hastete durch ihren Körper: Es war kaum noch auszuhalten. Mit einer schwungvollen Handbewegung ließ sie die Stille ins Zimmer zurückkehren, denn sie hielt die Zeit an. Alle hatten die Blicke auf sie gerichtet, starr, fragend und kalt: Aber es war still, was ihre Nerven zusehends beruhigte. Sie lehnte sich an das Bettgitter, schloss erschöpft ihre Augenlider. Allmählich kehrten die Erinnerungen vollständig zurück und erschütterten sie. Die Stimme ihrer Mutter hallte abermals in ihren Ohren: »Mel muss dich bei der Suche unterstützen, sie ist deine Zwillingsschwester! Zusammen seid ihr stark! Gib ihr einen Kuss von mir …«
Vor ihrem geistigen Auge sah sie Haferien, die von Argor an die Wand geschleudert wurde. Zum wiederholten Mal erklang die Stimme ihrer Mutter: »Sie ist deine Zwillingsschwester …« Luces Gedanken spielten verrückt. Mel? Mel war ihre Schwester? Sie setzte sich auf, schob die Bettdecke beiseite und rutschte an die Bettkante. Ihre Füße schwangen in der Luft, ihre Wunde schmerzte. Dennoch beabsichtigte sie, unbedingt aufzustehen, um zu Mel zu gelangen. Vorsichtig stellte sie ihre nackten Füße auf den kalten Steinboden: Ein Schauer lief über ihren Rücken, ließ sie kurz frösteln. Mit einem tiefen Atemzug versuchte sie, sich aufzurichten, sank aber sofort zurück aufs Bett. Die Beine zitterten so heftig, dass sie nicht fähig war, sich darauf zu halten. Ein weiteres Mal raste ein teuflisches Stechen durch ihren angespannten Körper. Die Wunde unter ihrem Herzen pochte, ein Schwindelgefühl setzte ein. Mit intensiven Atemzügen versuchte Luce, dem Schmerz der Verletzung entgegenzuwirken, und presste ihre Hand auf die pochende Stelle: Ein kleiner, roter Fleck bildete sich auf dem Verband. Die Verwundung, die Argor ihr zugefügt hatte, war doch gravierender, als sie angenommen hatte.
Mit zusammengebissenen Zähnen wagte sie erneut einen Versuch aufzustehen. Nur unter größter Anstrengung gelang es ihr, sich auf den Beinen zu halten: Behutsam setzte Luce einen Fuß vor den anderen. Vom Schwindelgefühl geschwächt, vernahm sie die Umgebung nur schemenhaft und hatte Schwierigkeiten, sich auf Mel zu konzentrieren. Dennoch erreichte sie mit schmerzverzerrtem Gesicht ihre Schwester, stützte sich auf ihrer Schulter ab: Gedankenverloren betrachtete sie ihre Augen.
War Mel wahrhaftig ihre Zwillingsschwester? Bilder von der gemeinsam verbrachten Zeit huschten Luce durch den Kopf. Sie hatten sich auf Anhieb gut verstanden und schon immer bestand das Gefühl, dass Mel sich ihr gegenüber eher wie eine Schwester und weniger wie eine Freundin verhielt – nun wusste sie es! Haferien hatte es ihr zugeflüstert. Freude durchströmte sie, das Herz schlug aufgeregt und ihre Augen strahlten. Auf der ersten Reise in die Vergangenheit hatte sie Mel nur als kleines Baby gesehen, war nicht imstande zu sagen, ob es sich um ein Mädchen oder einen Jungen handelte und ob sie sie jemals finden würde: Dabei war sie längst bei ihr!
Doch dann riss der Gedanke an Endemir Luce aus ihrer Freude. Zögernd bewegte sie sich auf ihn zu, musterte ihn voller Bedenken. War er ihr Vater? Nein! Er sah so anders aus als der Mann, den Luce auf ihrer ersten Reise gesehen hatte. Aber wie war das möglich? Wie konnte Mel ihre Schwester sein, aber Endemir nicht ihr Vater? Und wer war dann der andere Mann? Sie presste ihre Lippen fest zusammen: Fragen rotierten wild in ihrem Kopf. Die Kälte, die sich im Zimmer ausgebreitet hatte, zerrte zusätzlich zu den Schmerzen an ihrem Gemütszustand. Wie betäubt taumelte sie zurück und stieß dabei gegen Jason. Um nicht auf den harten Boden zu fallen, ergriff sie gegenwärtig seine Hand: Er erwachte und fing sie auf.
»Luce, was ist hier los?« Verwirrt schaute er sich um.
»Ich brauchte etwas Ruhe. Es war alles zu viel. Endemir, Nael, Mel und …« Sie senkte den Blick.
»Und ich?« Jason sah sie mit seinen durchdringenden blauen Augen an.
Die Erkenntnis, dass Mel ihre Schwester war und Endemir womöglich ihr Vater, verschlug ihr nicht nur die Sprache, sondern erzeugte einen Strudel an wirren Überlegungen, die sie nicht zu ordnen vermochte: Und dann durchfuhr sie ein furchtbarer Schmerz, der sie beinahe zu Boden riss.
Jason!
Wenn Mel ihre Schwester war, dann musste er ihr Bruder sein, zog es stechend durch ihren Kopf. Umgehend füllten Tränen ihre Augen, sie rang nach Luft. Jason, der sie stirnrunzelnd ansah, zog sie dennoch an sich und gab ihr einen stürmischen Kuss. In Luce kribbelte es, denn die Schmetterlinge hatten sich aus ihrem Käfig befreit und schwirrten unkontrolliert in ihrem Bauch. Das Gefühl, mehr zu verlangen, pulsierte so gewaltig in ihren Adern, dass ihre Knie weich wurden. Sie erwiderte den Kuss, ließ sich ein weiteres Mal in seine Arme sinken: Es war schön, von ihm berührt zu werden.
Er trug sie vorsichtig zum Bett, ohne die Augen von ihr abzuwenden. »Ich habe mir große Sorgen gemacht, dich wahnsinnig vermisst und ständig an dich gedacht. Ich bin so froh, dich wiederzuhaben, Luce! Ich wäre fast gestorben, als ich dich halb tot in der Eingangshalle gefunden habe. Mach das ja nie wieder! Hörst du?«, hauchte er ihr ins Ohr.
Die Gänsehaut, die seine Worte auslösten, kitzelten auf ihrem Körper wie tausend Ameisen. Er küsste sie hingebungsvoll, sodass ihr annähernd die Luft wegblieb und sie nur noch daran denken konnte, ihn an sich zu ziehen, um ihren Gefühlen freien Lauf zu lassen. Gedankenlos gab sie sich ihm hin, um ihn im selben Moment ruckartig von sich zu stoßen. Aufgelöst richtete sie ihren Blick auf den Jungen, der sie entgeistert ansah. Jason war ihr Bruder! Sie konnten nicht mehr zusammen sein! – Sie durften nicht mehr zusammen sein! Nie wieder!
»Was ist los? Habe ich dir wehgetan?« Fragende und sorgenvolle Blicke erfassten sie.
Luce brachte kein einziges Wort heraus, saß wie versteinert auf dem Bett und starrte gedankenversunken in das Zimmer. Die Gewissheit, ihn nie wieder zu berühren, ihn nie wieder zu küssen und nie wieder mit ihm zusammen sein zu dürfen, brachte sie kurz davor den Verstand zu verlieren. Panisch und mit voller Wucht, ohne Jason eine Antwort zu geben, schob sie ihre Hände nach vorne.
Die Farben nahmen nach und nach ihre intensive Tiefe an und die eisige Kälte, die Luce immer empfand, wenn sie die Zeit anhielt, war verschwunden. Jason stand weiterhin irritiert an ihrem Bett, was sie aber zu ignorieren versuchte. Nicht nur die Tatsache, das Jason ihr Bruder war, sondern auch die Erinnerungen an die leidvollen Ereignisse in Argors Welt schwächten sie zusehends. Das Erlebte war so beängstigend, so traumatisch und zugleich so unvorstellbar, dass es ihr abermals die Sprache verschlug. Die Wunde an ihrem Bauch pochte unangenehm schmerzhaft, sodass sie stöhnend ihren Kopf ans Bettgitter sinken ließ und die Augen schloss.
»Ich denke, wir geben Luce noch ein paar Stunden zum Ausruhen. Es waren viele Informationen, die sie erst einmal verarbeiten muss.« Nael sah sie mitleidig an, wandte sich dann Endemir zu. »Wir können doch in ein paar Stunden fortfahren. Oder was meinst du?«
Luce öffnete vorsichtig ihre Lider, sah Nael dankbar an. Sie brauchte unbedingt ein wenig Ruhe, um über alles nachzudenken.
»Nun gut! Dann verlange ich aber, dass du in drei Stunden in mein, beziehungsweise Naels Büro kommst. Hast du verstanden?« Endemirs Stimme klang noch rauer, kälter und bestimmender. Er drehte sich um, verließ den Raum mit einem zornigen Blick.
Nie im Leben kann das mein Vater sein, dachte Luce. In ihr brodelte die Wut empor: So ein herzloser, gefühlskalter Mensch kann unmöglich meiner Familie angehören. Ihr Blick wanderte weiter zu Jason, der sie nach wie vor verstört musterte. Sie wich ihm sofort aus: Versuchte die Röte und die Tränen, die sich in ihrem Gesicht und in ihren Augen zeigten, zu unterdrücken.
»Jetzt möchte ich mir erst einmal deine Wunde ansehen!« Jack trat näher an sie heran, streifte die Bettdecke ein wenig zur Seite. »Und ihr lasst uns jetzt allein!«
Er drängte die Anderen dazu, den Raum zu verlassen, wofür Luce ihm dankbar war. Sie wünschte sich, allein zu sein und keine weiteren Fragen beantworten zu müssen.
»Ein bisschen Ruhe wird dir jetzt guttun.« Jack reichte ihr eine kleine Flasche, die eine hellblaue Flüssigkeit enthielt. »Trink das aus! Das wird dir beim Schlafen helfen und deine Wunde besser heilen lassen.«
»Was ist das?«. Skeptisch beäugte sie das Fläschchen.
»Das ist der Saft der Spiralbäume. Die erste Dosis hat dir nach deiner Ankunft das Leben gerettet. Du wirst sehen, nach ein paar Stunden fühlst du dich wie neu. Vertrau mir.« Zugleich sah er auf den Verband, schüttelte den Kopf und verzog das Gesicht. »Wie ist das denn passiert?«, fragte er sie vorwurfsvoll. »Die Wunde heilte doch schon. Wieso blutet sie wieder?«
Mit verkrampften Fingern senke sie den Blick, brachte keinen Ton heraus. Dass sie die Zeit angehalten hatte, um zu ihrer Schwester zu gelangen, verschwieg sie ihm. Unverzüglich setzte sie die kleine Flasche an ihren Mund, trank den Inhalt in einem Zug aus. Jack rollte mit den Augen und packte seine Utensilien zusammen.
»Ich komme nachher wieder, um dich zu wecken, und in die Höhle des Löwen zu begleiten.« Er lächelte, ergriff seinen Koffer und verließ hastig den Raum.
Luce schaute ihm nach und bemerkte, wie sich die Flüssigkeit in ihrem Körper verteilte und eine wohltuende Wärme erzeugte. Ihre Augenlider wurden schwer, sie sank tiefer ins Bett. Bilder von Mel, die sie stürmisch umarmt hatte, zeigten sich in ihren Gedanken, was ihr Herz schneller schlagen ließ. Sie würde ihr später alles erzählen, hoffte, dass auch sie sich über die Nachricht, dass sie Geschwister waren, freute. Unverzüglich wichen die Bilder von Mel aus ihrem Kopf und ersetzten ihre Schwester durch Jason: Sie hatte keine andere Wahl, auch ihm musste sie alles erklären. Die Vorstellung daran, ließ sie erstarren, denn die Reaktion seinerseits würde nicht nur sie aus dem Gleichgewicht bringen. Angst, Verzweiflung und Wut krochen in jeden Winkel ihres Körpers. Doch die Müdigkeit forderte ihren Tribut: Alle Überlegungen lösten sich auf. Unaufhaltsam sank sie tiefer ins Bett. Es wurde still und das schwarze Nichts hüllte sie ein.
»WIE WÄRE WOHL DEIN LEBEN, WENN DU GANZ BEWUSST HIN SIEHST. WENN DU IN ALLEM AUF EINMAL EINEN SINN SIEHST.«
Schlaftrunken öffnete Luce ihre Augen. Alles lag dunkel vor ihr: Das Feuer im Kamin war erloschen. Eine unangenehme Kälte hatte den Raum erobert, die ihren Körper frösteln ließ. Vorsichtig tastete sie sich mit ihrer Hand voran, um die kleine Nachttischlampe zu finden, die auf jedem der Beistelltische stand. Mit einem Klicken wurde ein mattes, gelbes Licht in den Raum geworfen. Benommen, ein wenig orientierungslos erblickte sie neben sich Jason, der es sich in einem Sessel bequem gemacht hatte und eingeschlafen zu sein schien. Mit einem sanften Gesichtsausdruck beobachtete Luce ihn und ließ sich in ihr Bett zurückgleiten. Sie mochte ihn nicht wecken, denn sie genoss die Ruhe, die beide umgab. Er sah hinreißend aus: Die blonden, leicht gelockten Haare fielen ihm strähnchenweise ins Gesicht, die Hände ruhten ineinander verschlungen auf der Brust und sein Atem ertönte gleichmäßig. In dem Licht traten die markanten Wangenknochen hervor, seine Lippen waren zu einem leichten Lächeln geformt. Sie liebte ihn so sehr und wäre am liebsten zu ihm auf den Schoß geklettert, um ihn zu küssen. Aber das konnte sie jetzt nicht mehr tun, denn er war ihr Bruder. Alles in ihr zog sich zusammen. Wie sollte sie nur damit leben? Sie hatte die Liebe gefunden, die sie so glücklich machte, von den schrecklichen Ereignissen ablenkte – und nun musste sie Jason und diese Beziehung zu ihm aufgeben.
Verzweifelt wandte Luce ihren Blick ab, überlegte, wie sie ihm die Nachricht mitteilen sollte. Vor ihrem geistigen Auge sah sie, wie sie beide eng umschlungen auf dem Sofa lagen, sich leidenschaftlich küssten und liebten, bis eine Hand ihren Arm streifte und sie schlagartig aus ihren Gedanken riss. Es war Jason, der sich ihr näherte und sie aufmerksam musterte. Ohne ein Wort schlich er zu ihr ins Bett und küsste sie. Sein Mund wanderte zu ihrem Hals, glitt langsam weiter zu ihrem Schlüsselbein. Seine Berührungen ließen sie leise aufstöhnen: Zu fesselnd waren die Gefühle, die er in ihr auslöste. Ihr Herz schlug aufgewühlt, denn sie war außer Stande, sich von ihm zu lösen. Sie wusste genau: Was sie taten, war verboten. Mit den Händen umfasste sie sein Gesicht, zog ihn hoch und sah ihm tief in die Augen. Ein Blitz durchfuhr ihren Körper, als ihre Blicke aufeinandertrafen. Vertieft in die Sehnsucht bemerkten beide nicht, wie Mel langsam die Tür öffnete und durch den Spalt linste.
»Jules, warte! Luce zieht sich gerade an!«, sagte sie so laut, dass Luce und Jason sich umgehend voneinander lösten. »Sorry, aber das müsst ihr jetzt verschieben. Dein bester Freund wartet draußen. Außerdem verlangt mein Dad, dich zu sehen.« Mel hatte Jules die Tür vor der Nase zugeschlagen und eilte auf die beiden zu.
Jason ließ sich entnervt ins Bett zurückfallen, atmete geräuschvoll ein.
Luce hingegen sprang sofort auf, nahm ihre Sachen und stürmte schweigend ins Bad. Aufgewühlt schaute sie in den Spiegel, versuchte sich zu beruhigen. Nachdenklich strich sie mit der Hand an ihrer Wunde entlang. Die Schmerzen waren vollständig verschwunden und sie fragte sich weshalb. Hatte Jacks Trank sie so rasch geheilt? Vorsichtig löste sie die Bandage, begutachtete erstaunt die kleine Narbe, die sich unter ihrem Herzen gebildet hatte. Unglaublich, dachte sie. Dankbar darüber, dass Jack sie wiederhergestellt hatte, zog sie sich an. Es lag ein schweres Gespräch vor ihr und die Erkenntnis, dass Jason ihr Bruder war, ließ ihr das Herz bis zum Hals schlagen.
Nochmals beäugte sich Luce im Spiegelglas und erblickte ein Häufchen Elend: Tiefe Ringe hatten sich unter ihren Augen festgesetzt, das Gesicht wirkte fahl und noch immer war ihr, als fräße sich der rote, heiße Sand durch ihre Haut. Und da waren sie, die unerträglichen Erinnerungen: Argor, der sie mit hasserfüllten Blicken durchbohrte - Haferien, die bewusstlos auf dem Boden lag - und dieses beklemmende Gefühl, Argors Welt nicht entfliehen zu können. Tief seufzend lehnte sie den Kopf an ihr Spiegelbild.
Jason und Mel tauchten wiederkehrend in ihren Gedanken auf, verdrängten die schrecklichen Bilder des Monsters und Haferiens. Die Furcht, gleich berichten zu müssen, was sie in Argors Welt erlebt und vor allem, was sie dort erfahren hatte, erfasste jeden einzelnen Teil ihres Körpers. Dass Mel ihre Zwillingsschwester war, bescherte ihr kurzzeitig ein Glücksgefühl, das aber unverzüglich verschwand, als sie an Jason dachte. Es wird ihm das Herz brechen, vermutete Luce, als sie sich vom Spiegel löste. Tränen füllten ihre Augen, liefen unaufhaltsam über ihr Gesicht: Denn auch ihr Herz zersprang in diesem Augenblick in tausend Stücke. Dennoch hatte sie keine andere Wahl, als sich der Situation zu stellen. Mit dem Handrücken wischte sie sich über die feuchten Wangen, atmete tief ein und verließ das Bad.
Im selben Moment öffnete Mel die Tür. Sie holte Jules herein, der sich fragend umsah. Man sah ihm die Verwunderung an, dass Jason sich bereits im Zimmer aufhielt. »Warum ist er da?«
»Ich habe Luce etwas zum Anziehen vorbeigebracht. Oder möchtest du, dass sie nur ein T-Shirt trägt, wenn sie zu meinem Dad geht?« Jason feixte ihn herausfordernd an.
»Selbstverständlich nicht! Wie aufopferungsvoll du doch bist!«, ätzte Jules zurück.
Die Jungs sahen einander mit feindseligen Blicken an. Weitere Provokationen und die Stimmung geriete endgültig außer Kontrolle. Wann wird das ein Ende haben, dachte Luce, die das Schauspiel beobachtet hatte. Sie bereute zutiefst, Jules nach wie vor nichts von dem Liebesverhältnis berichtet zu haben. Es lag ihr wie Steine im Magen, schnürte ihr den Hals zu. Doch heute endete das Chaos, denn in wenigen Minuten würde Jules erfahren, dass Jason ihr Bruder war. Unabhängig davon führte kein Weg daran vorbei, ihm alles zu erzählen. Innerlich schüttelte sie sich bei dem Gedanken, wie ihr bester Freund darauf reagieren würde. Sie liebte ihn nicht – nicht so, wie sie Jason liebte.
»Luce, bist du so weit?« Jason holte sie aus ihren schweren Gedanken, schaute sie fragend an.
»Ja, bin ich.« Ohne weitere Worte begab sich die Gruppe auf den Weg.
Ein leises »Herein« verriet den Jugendlichen, dass auch Nael an dem Gespräch teilnehmen würde, was Luce eine gewisse Erleichterung bescherte.
»Was hat denn nur so lange gedauert? Ich habe Mel schon vor einer Stunde losgeschickt!«, zischte Endemir.
Nael und er hatten es sich auf der kleinen Couch bequem gemacht. Sie hockten da wie ein altes Pärchen, das sich seit ewigen Zeiten liebte. Durch die Nähe, die das zwangsläufig mit sich brachte, sah Jasons Vater gleich weniger monströs aus. Doch dieser Anblick währte nicht lange: Endemir, der Luces Blick auffing, erhob sich abrupt und stolzierte zum Schreibtisch. Er sank in den Bürostuhl, schaute sie verhalten an. Mel ergriff sofort die Chance, ließ sich zu Nael hinabgleiten und hakte sich bei ihm unter. Jules und Jason, die einander noch immer boshafte Blicke zuwarfen, stellten sich an das Bücherregal und wandten ihre Aufmerksamkeit dann Luce zu, deren Gesicht errötete. Was für eine bizarre Situation, dachte sie, als sie in die Mitte des Raums schlich und sich auf ein anstrengendes Verhör einstellte. Es fehlte nur der Scheinwerfer, der mit seinem grellen Licht auf sie leuchtete, damit alle ihre Nervosität genau beobachten konnten. Sie atmete die stickige Luft ein, startete augenblicklich mit dem Bericht, ohne dass Endemir die Gelegenheit erhielt, eine Frage zu stellen.
Leise und von den wissenshungrigen Mienen der anderen eingeschüchtert, schilderte Luce, wie sie die Reise zur Meerjungfrau bestritten hatten. Wie Calimé ihr den Ring in die Hand gedrückt und ihr gesagt hatte, dass sie sich nur mithilfe ihrer Gedanken, in die verschiedenen Welten teleportieren könne, ohne eines der Lichtlerportale zu benutzen. Sie berichtete Endemir, wie sie versucht hatte, nach Jasons Hand zu greifen, um wieder zurück in die Außenstelle zu gelangen, und dass sie stattdessen in einer unbekannten Welt aufgewacht war. Luces Blick schweifte zu Jason, der sie traurig ansah. Sie erzählte weiter, wie Haferien ihr den Weg gezeigt hatte, indem sie ihr eine Lichtkugel sandte. Wie sie in Gedanken zu ihr sprach und wie die Stimme ihrer Mutter dann wieder laut und deutlich außerhalb ihres Kopfes ertönte. Mit einem betrübten Gesichtsausdruck schaute sie auf ihre Hand, an welcher der Ring schlagartig grellblau aufleuchtete und alle im Raum zum Staunen brachte. Für einen kurzen Augenblick erfasste sie die Gesichter der Zuhörenden, neigte aber ihren Kopf auf der Stelle und berichtete weiter. Sie wünschte es so schnell wie möglich hinter sich zu bringen: Dieses beklemmende Gefühl loszuwerden, das sich immer fester in ihren Körper verbiss.
Luce beschrieb den beschwerlichen Weg, der vor ihr gelegen hatte, und schilderte, wie sie – von dem Licht geführt – völlig erschöpft zu einem imposanten Gebäude gelangt war. Mit angehaltenem Atem stierte sie auf den Boden und ihre Gedanken schweiften ab, bis die Worte Haferiens sie zurückholten: ›Du musst ihn mit deiner Fähigkeit aktivieren. Nimm die freie Hand, erzeuge einen Lichtfunken und halte die Finger über den Ring. Beeil dich, bevor wir entdeckt werden.‹ Ein Blitz war durch ihren Arm gefegt und der Schmerz, den sie empfunden hatte, kehrte in dieser Sekunde zurück und ließ sie aufstöhnen: Die schwarzen Linien brannten sich tiefer in ihre Haut.
Mel hielt es nicht mehr auf ihrem Platz, stürmte auf Luce zu. Sie riss an ihrem Arm, schaute gebannt auf die verschnörkelten Linien und das ungewöhnliche Gebilde. »Das ist überwältigend!« Beeindruckt strich sie über die Konturen und sah in Luces Augen, die so grellblau leuchteten wie der Stein auf dem Ring. Verwirrt schaute Mel sie an, bis sie von ihrem Vater ermahnt wurde.
»Setz dich sofort wieder hin, Mel!«, polterte Endemir, worauf sie zusammenfuhr und blitzartig zu Nael zurückkehrte.
Luce fuhr ebenfalls zusammen, ihre Stimme versagte.
»Erzähl weiter!«, forderte Endemir sie barsch auf und warf Mel einen bitterbösen Blick zu.
Sofort war das helle Leuchten aus Luces Augen verschwunden: Ein unsagbarer Zorn überwältigte sie. Wütende Blicke erfassten Endemir, die er aber ignorierte. Bald wird er Mel nicht mehr so behandeln, schoss es ihr durch den Kopf und sie ballte ihre Hände zu Fäusten, versuchte, sich wieder auf den Bericht zu konzentrieren. Das Verhältnis zwischen Mel und ihrem Vater würde sich ohnehin gleich verändern.
Mit vor Wut zitternder Stimme setzte sie ihre Schilderung fort, berichtete von der schwarzen, massiven Steinmauer, die von einem Adergeflecht bedeckt gewesen war: Dunkelrote Venen, die heftig pulsierten und sie an die Akumas erinnerten. Luces Hand glitt unbewusst über den Ring, denn jetzt beschrieb sie, wie sie nach der Aktivierung des Artefakts mühelos durch die Mauer hindurchgeglitten war und sich dann in einem bildschönen Garten wiederfand. Sie erzählte von den seltsam aussehenden Blumen und Bäumen, von dem Weg, der aus Muscheln bestand und von der großen Tür, zu der ihre Mutter sie geführt hatte. Dann kam sie an den Punkt, der sie innerlich beben ließ: das Gefängnis von Argor.
Luce schloss ihre Augen, nahm das Vibrieren ihres angespannten Körpers so intensiv wahr, dass sich ihr Magen drehte: Denn aufs Neue kehrte sie in ihren Albtraum zurück. Zweimal hatte sie ihn bereits durchlebt – und nun würde sie ein drittes Mal an jene Stelle zurückkehren. Die Nackenhaare stellten sich ihr auf, als sie ansetzte, davon zu berichten. Jammernde Stimmen, Kettengeräusche, das angsteinflößende Lachen, blutende Wände und die Hilferufe ihrer Adoptiveltern: All das quälte sie. Unkontrollierbare Gefühle brachen über sie herein. Ihr wurde schwindlig, um sie herum drehte sich das Zimmer und sie war kaum in der Lage, das Gleichgewicht zu halten. Jason, der sie nicht aus den Augen gelassen hatte, stürzte auf Luce zu, nahm sie in den Arm. Sie krallte sich an ihm fest, sah ihn dankbar an. Auch Jules war ihr zu Hilfe geeilt und hielt ihr seine Hand entgegen. Dankend nickte sie ihm zu und ein gequältes Lächeln huschte über ihre Lippen. Doch die Erleichterung, dass sie beide an ihrer Seite hatte, verebbte schnell. Jules und Jason sahen einander abermals feindselig an: Erneut entbrannte der Kampf um Luce.
»Hört sofort auf damit!«, schrie sie so laut, dass alle zusammenfuhren.
Sie konnte, nein, sie wollte sich jetzt nicht mit Jules und Jason beschäftigen, denn sie musste sich mit ganzer Kraft auf das Geschehene konzentrieren. Der Hahnenkampf der zwei Jungs ließ sie zunehmend wütender werden, obwohl sie genau wusste, dass es einzig und allein ihre Schuld gewesen war: Sie riss sich von ihnen los.
Mit zusammengebissenen Zähnen schwieg sie für einen Augenblick, um sich zu sammeln, und sog dabei tief die Luft in ihre Lunge. Stockend fuhr sie fort: Die beleidigten Blicke Jules’ und Jasons versuchte sie zu ignorieren. Es fiel ihr schwer, die richtigen Worte zu finden, um den Verlauf bei Argor wiederzugeben. Zudem gingen ihr die Bilder der verfeindeten Mienen der Jungs weiter durch den Kopf und störten ihre Konzentration. Auch die tiefen Atemzüge der beiden lenkten sie zusätzlich ab. Erneut kniff sie ihre Augen zusammen, atmete durch und zwang sich, sie aus ihrem Kopf zu verbannen. Zu beschreiben, was Argor ihren Adoptiveltern angetan hatte, erforderte ihre ganze Aufmerksamkeit.
Mit aufgewühlter Stimme ergriff sie abermals das Wort und berichtete davon, wie sie ihren Vater und ihre Mutter hinter einer der vielen Stahltüren gefunden hatte: Wie sie auch hier mithilfe des Ringes durch die Tür geglitten war. Die ausführlichen Gräueltaten, die dieses Monster ihnen angetan hatte, verschwieg sie: Zu sehr schmerzte die Erinnerung daran. Leise und mit gesenktem Kopf kam sie schließlich auf Argor zu sprechen. Luce gab wieder, wie er sie am Arm gepackt und aufgefordert hatte, ihm den Ring zu geben, und zeitgleich ein eisiger Blitz durch sie hindurch gejagt war. Sie beschrieb, wie er ihr gedroht hatte und dann feststellen musste, dass der Ring für ihn verloren war. Tränen füllten ihre Augen, als sie ansetzte, die Worte ihrer Mutter zu wiederholen.
»›Die anderen drei Artefakte sind gut versteckt, Argor. Und du wirst sie niemals bekommen. Nur meine Kinder können sie finden und aktivieren. Und dann wirst du sterben!‹«
Luce hielt nicht mehr an sich, brach in Tränen aus.
Die nächsten Worte verließen nur zögerlich ihren Mund. »Haferien ist zusammengesackt und begann, in Gedanken mit mir zu sprechen. Sie forderte mich auf, sofort zu flüchten und meine Adoptiveltern mitzunehmen. Und dann sagte sie etwas, was ein großes Durcheinander anrichten wird.« Sie schwieg, starrte in sich gekehrt ins Leere.
»Was hat sie gesagt?«, rief ihr Mel, die vor Anspannung aufgesprungen war, erregt zu.
Mit trockenem Mund und einem Kratzen im Hals gab Luce die Sätze ihrer Mutter wieder:
»›Suche die Artefakte an ungewöhnlichen Orten. Die Zwerge, die Meerjungfrauen und auch die Elben werden dir dabei helfen. Und nun nimm deine Eltern und geh zurück zu Endemir.‹« Luce stockte ein weiteres Mal für einen kurzen Moment, richtete den Blick auf ihre Schwester, die nicht ahnte, was gleich über sie hereinbrechen würde. Die Anspannung war kaum noch zu ertragen. Würde Mel genauso empfinden wie sie? Sie holte tief Luft und sprach weiter: »›Mel wird dich bei der Suche unterstützen, denn sie ist deine Zwillingsschwester! Zusammen seid ihr stark! Gib ihr einen Kuss von mir!‹« Alle versteinerten augenblicklich, sahen Luce mit weit aufgerissenen Augen an. »Das waren die letzten Worte meiner Mutter, bevor Argor mich angriff und ich ins schwarze Nichts gestürzt bin!«
Mel versteifte sich, starrte sie mit offenem Mund an. Kein Muskel bewegte sich, keine Emotion zeichnete sich in ihrem Gesicht ab. Sie stand nur da – was Luce verunsicherte.
Nael war der Erste, der sich zu Wort meldete. Nachdenklich, die Hand am Kinn, sah er zu Luce, die alles wie in Zeitlupe wahrnahm. Langsam öffnete er den Mund, um dann das auszusprechen, wovor sie sich am meisten fürchtete. »Aber wenn Mel deine Schwester ist … Ist dann Jason nicht auch dein Bruder?«
Erneut füllte eine eisige Stille den Raum. Luce hielt die Luft an, wartete auf die Reaktion Jasons, ihrer Liebe, die nicht mehr zu retten war.
Nach einer halben Ewigkeit brach er endlich sein Schweigen: »Nein! Das kann nicht stimmen. Das ist nicht wahr! Dad?« Er drehte sich zu Endemir, sah ihn verzweifelt an.
Luce, die am ganzen Körper zitterte, versuchte, seine Hand zu ergreifen, aber Jason zog sie weg und durchbohrte seinen Vater weiterhin mit einem fassungslosen Gesichtsausdruck. Da war sie, die Angst, die sie im Bad empfunden hatte: die Furcht, dass sein Herz in tausend Stücke zerspringen würde. Er stürzte aus dem Zimmer – Luce brach weinend zusammen. Sofort eilte Mel zu ihr, nahm sie fest in den Arm und ließ auch ihren Tränen freien Lauf.
»Zwillinge?«, flüsterte sie. Die Gefühle, die Luce nun überfielen, vermochte sie nicht mehr zu bändigen. Mels schwesterliche Zuneigung, auf die sie so gehofft hatte, stoppte die Ohnmacht, die sie zu übermannen drohte: Sie hatte ihre große Liebe verloren und zugleich eine Schwester hinzugewonnen – von einer Sekunde auf die nächste. Dennoch schnürte sich ihr Hals zu, nahm ihr die Luft zum Atmen.
Mel schaute tränenüberströmt zu ihrem Vater, der keinen einzigen Laut von sich gab.
»Dad, sag doch etwas. Ist es wahr?« Er antwortete nicht, sondern verließ mit großen, lauten Schritten ebenfalls das Zimmer.
»Wir werden es herausfinden, Mel. Versprochen. Ich rede mit ihm.« Nael nickte ihr zu und stürzte Endemir hinterher.
Ein tiefes Einatmen ertönte und Luce sah auf: Jules näherte sich den beiden Mädchen. In seinem Gesicht spiegelten sich die unterschiedlichsten Emotionen wider. Traurigkeit, Neugier, aber auch große Sorge erblickte sie darin. In ihr stieg Übelkeit auf, die sie zu unterdrücken versuchte: Es gelang ihr nicht.
»Ich muss hier raus!«, stammelte Luce, hielt sich die Hand vor den Mund, löste sich von Mel und lief panisch zur Tür hinaus.
»MANCHE ZWEIFEL WERDEN LEISER UND DANN WIEDER LAUT. UND WIE SICH GEZEIGT HAT, BAUEN SIE AUFEINANDER AUF. SO WEISS ICH IST ES MEISTENS, NUR ZEIT DIE ICH BRAUCH. DOCH NICHT ALLES WIRD LEICHTER, DAS WEISS ICH JETZT AUCH.«
Luce schaute sich nicht mehr um, sondern lief los: Sie stürmte die Stufen hinunter, den Flur entlang, um dann völlig außer Atem vor der großen Eingangstür stehen zu bleiben. Mit tränenüberströmtem Gesicht drückte sie sich mit aller Kraft dagegen: Ein lautes Knarren hallte durch den Eingangsbereich. Kalter Wind peitschte ihr entgegen, der sie kurz ins Straucheln brachte. Sie hielt sich die Hände vor den Mund, hetzte hinaus in die Dunkelheit.
Schluchzend stolperte sie den steinigen Weg entlang, der nur spärlich beleuchtet war. Die Fackeln, die den Pfad säumten, waren nur zum Teil entzündet: Im Zusammenspiel mit den Ästen der Bäume warfen sie schwarze Bilder bizarrer Kreaturen auf den Untergrund. Auch durch Luces Kopf schwirrten Monster: Sie kicherten boshaft und verursachten einen grenzenlosen, sich in ihr Herz bohrenden Schmerz. Die Übelkeit stieg aus ihrem Magen in den Hals und sie war nicht mehr imstande es aufzuhalten. Sie stürzte an den Rand des Weges und übergab sich. Erschöpft ließ sie sich auf den Boden fallen, dessen Steine sich tief in ihre Knie drückten. Vor ihrem geistigen Auge sah sie Bilder von sich und Jason – wie sie sich geliebt hatten, wie er sie mit seinen blauen Augen ansah und wie sie es genoss, in seinen Armen zu liegen. Niemals hatte sie daran gedacht, ihn auf diese Art und Weise zu verlieren: Es war so endgültig.
»Luce!«, hauchte ihr eine Stimme entgegen.
Wie in Trance schaute sie auf, erblickte Jason, der sie gequält anlächelte und ihr seine Hände entgegenhielt. Luce senkte den Kopf. Sie zitterte am ganzen Leib, war nicht fähig, ihn anzusehen: Zu groß war der Schmerz. Er kniete sich zu ihr, nahm sie fest in den Arm und drängte sie an seine Brust. Für einen kurzen Moment waren nur die lauten, aufgeregten Herzschläge der beiden zu hören, bis Jason das Wort ergriff.
»Ich liebe dich, Luce! Und ich glaube nicht daran, dass du meine Schwester bist!«, flüsterte er ihr ins Ohr.
Mit einem tiefen Seufzer richtete sie ihren Blick erneut auf ihn und sah in blaue Augen, in denen Tränen glänzten. Nicht nur Luce hatte es wie ein Schlag getroffen – auch Jason kämpfte mit seinen Gefühlen.
»Mel ist meine Schwester. Dann bist du mein Bruder. Sie hat es mir gesagt!«, murmelte sie.
»Das glaube ich nicht! Ich will es einfach nicht glauben!«
»Aber ich habe es gesehen, Jason!« Luces Ton wurde lauter, sie löste sich energisch von ihm. »In der Vergangenheit. Du als kleiner Junge, mit meinem Vater und mit Haferien.« Erneut begann sie zu weinen, senkte den Kopf. »Du bist mein Bruder und ich bin deine Schwester! Und … Wir haben miteinander geschlafen. Das ist … Das ist …«, ihre Stimme versagte.
»Ich liebe dich! Und ich weiß, dass wir zusammengehören. Und das nicht wie Bruder und Schwester.« Jason baute sich vor ihr auf. »Ich werde es dir beweisen und die passenden Antworten finden. Hast du mich verstanden? Luce, sieh mich an!«
Sein Ton klang bestimmend, herausfordernd und hoffnungsvoll zugleich. Er zog sie vorsichtig von dem kalten, steinigen Boden hoch. Seine Hände wanderten zu ihrem Gesicht, hielten es fest umschlungen und dann küsste er sie so leidenschaftlich, dass sich alles zu drehen begann. Tausend Blitze durchzuckten Luces Körper, die Muskeln spannten sich an und ihr Herz raste. Jasons Finger, die sich langsam von ihrem Gesicht gelöst hatten, packten ihre Hüften und er zog sie so fest an sich, dass sie die Kontrolle verlor.
Jason hielt Luce, die wie ein Häufchen Elend zusammengesackt war, fest in seinen Armen. Er hob sie hoch, lief mit ihr zurück zur Tür. Der Gedanke daran, dass sie angeblich Geschwister waren, durchfuhr ihn immer wieder aufs Neue qualvoll: Er konnte es schlicht und einfach nicht glauben. Was er für dieses Mädchen empfand, das fühlte man nicht für ein Geschwisterteil. Eine widerständige Stimme in seinem Kopf versicherte Jason zum wiederholten Mal, dass sie nicht seine Schwester sei und er den Beweis dafür finden werde. Er würde keine Ruhe geben, bis er die Sache aufgeklärt hatte. Für einen Moment hielt er inne, musterte Luce, die mit geschlossenen Augen an seiner Brust lehnte. Sie war das Mädchen, das er liebte, das er nicht aufgeben wollte – niemals! Mit einem tiefen Seufzer schritt er durch die Tür, brachte sie in ihr Zimmer, wo Mel bereits wartete.
»Würdest du auf sie aufpassen?«, murmelte er, als er die Tür geöffnet hatte.
»Was ist passiert?« Mel sprang aus dem Bett, eilte mit einem ängstlichen Blick auf ihn zu.
»Sie ist ohnmächtig geworden. Ich werde jetzt zu Endemir gehen. Er hat keinen Ton gesagt und ich bin mir sicher, dass er etwas weiß!« Jason legte Luce aufs Bett, zog ihr die Sachen aus, deckte sie bis zum Kinn zu. Dann küsste er sie auf die Stirn und verließ wortlos das Zimmer.
Mel schaute ihm wehmütig hinterher. Nie hatte sie ihren Bruder so traurig, so wütend und gleichzeitig so durcheinander erlebt. Dieses Mädchen schien ihm alles zu bedeuten, das konnte man in seinen Augen erkennen. Umso schrecklicher musste es für ihn sein, zu wissen, dass auch sie Geschwister waren und nie wie gewöhnliche Paare zusammen sein könnten: Es brach ihr das Herz. Mel legte sich zu Luce ins Bett, löschte das Licht und wachte über ihre Zwillingsschwester.
»Na, Blondie, das ist wohl ein herber Schlag für dich. Jetzt kannst du Luce nicht mehr umgarnen, sie ist ja deine Schwester!«, raunte jemand.
Jason drehte sich um, erblickte Jules, der langsam die Treppe hinunterkam.
»Lass gut sein! Ich bin wirklich nicht in der Stimmung, mit dir jetzt einen Kampf um Luce auszutragen.« Jason wandte sich ab, als Jules erneut ansetzte.
»Was für ein Kampf, Blondie? Es gibt keinen Kampf mehr!«, spottete er und lachte.
Jason fuhr herum, packte ihn am Kragen und presste ihn wutentbrannt an die Wand. Seine Augen blitzten ihn an, das Blau leuchtete grell auf. Jules stöhnte, denn die Steine der Mauer schienen sich schmerzhaft in seinen Rücken zu pressen. Auch seine Iris änderte die Farbe von Dunkelbraun zu Bernsteingelb: Um sie herum bildete sich ein schwarzer Rand. Die eisige Kälte, die sich wie ein Mantel um sie legte, ließ ihre Haut blass und fad wirken, obwohl die Worte eine glühende Wut entfacht hatten.
»Jason, lass ihn los! Sofort!«, ertönte es schlagartig.
Es war Nael, der auf die beiden zustürzte und Jason ruckartig von Jules fortriss. Die zwei starrten einander voller Hass an. Funken schossen wild und laut knisternd um ihre Körper. Wie angewurzelt stand Nael vor den Jungs und beobachtete das Schauspiel interessiert, bis er sich fing und die Kampfhähne in die Schranken wies.
»Jules, geh sofort wieder in dein Zimmer!«, befahl er ihm. Dieser begab sich unverzüglich, ohne Fragen zu stellen, auf den Weg.
Nael wandte sich Jason zu, der im selben Moment auf den Boden sackte und seinen Kopf, mit geschlossenen Augen, an die Wand lehnte. Die verschiedenfarbigen Funken flimmerten noch immer leicht im Flur, surrten in Jasons Ohren. Gedanken kreisten wild in ihm hin und her, denn was sich ihm soeben offenbarte, hatte er schon einmal empfunden. Die Erinnerung an den Zusammenbruch in der Fabrik blitzte vor seinem geistigen Auge auf. Er spürte, dass dieses Gefühl etwas mit einer neuen Fähigkeit zu tun hatte und kam allmählich wieder zu sich. Wie damals im Büro Endemirs durchströmte jeden seiner Muskeln eine Anspannung und Schmerzen, die ihm fremd waren. Auch hier hatte er leise, wirre Stimmen gehört, die in seinen Ohren erklungen waren, als er Jules an die Wand gedrückt hielt. Nachdenklich schaute er zu Nael, der gedankenvertieft die verglühenden Funken betrachtete.
»Jason, was ist hier gerade geschehen?« Er reichte ihm die Hand, half ihm auf.
Mit einem Ruck stand Jason wieder auf den Beinen, wenn auch noch ein wenig zittrig. »Ich weiß es nicht. Ich vermute, dass es mit einer neuen Fähigkeit zu tun hat. Eine ähnliche Anspannung und einen vergleichbaren Schmerz hatte ich schon einmal bei meinem Dad erlebt. Damals bin ich bewusstlos zusammengebrochen und hatte einen seltsamen Traum.«
»Lass uns den Aufenthaltsraum aufsuchen und dann erzählst du mir alles.« Nael bedeutete ihm zu folgen.
Jason ließ sich auf das Sofa fallen, lehnte seinen Kopf zurück, schloss die Augen und sog den Geruch des kleinen Raumes ein. Hier hatte er das erste Mal mit Luce geschlafen, sie berührt, sie beobachtet, sich ihr hingegeben. Sein Körper verkrampfte, er fühlte sich verloren. Die Gedanken an sie schmerzten ihn und sein Herz drohte zu zerspringen, so sehr vermisste er ihre Nähe. Nael tippte ihm mit einer Flasche Zwergenbier auf die Schulter und riss ihn aus seinen Erinnerungen. Traurig, zugleich aber dankbar, ergriff er die Flasche und mit einem kräftigen Schluck, versuchte er die Verzweiflung hinunterzuspülen. Behäbig setzte er an, ihm von dem Traum zu berichten.
Nael nahm neben ihm Platz, hörte ihm aufmerksam zu. Jason beschrieb ihm den Wald, in dem kein Sonnenstrahl durch die dichten Äste drang, erzählte ihm von dem Hilferuf und der Gestalt, die ihm sagte, dass alles gut werden und sie sie gemeinsam retten würden. Er schilderte, wie sie durch das Unterholz eilten, und er eine Erscheinung wahrnahm, die an einem Abgrund stand. »Es war ein Mädchen, ich konnte aber nicht erkennen, wer sie war. Sie hatte panische Angst und mein Gefühl sagte mir, dass ich sie retten müsse.« Er schaute gedankenverloren in den Raum.
Mit belegter Stimme redete er weiter und erzählte ihm von den Vögeln, die aufgeschreckt davonflogen, als hätten sie Angst vor ihm und der schwarz gekleideten Gestalt, deren Gesicht er nicht fähig war zu erkennen. Die dann hinaufstieg in den Himmel und ein markerschütterndes Krächzen von sich gab. Auch beschrieb er seinem Freund das laute Knurren, das gleich darauf durch den Wald hallte. Er sei nicht mehr weit von dem Mädchen entfernt gewesen, berichtete Jason heiser weiter. Doch die Beine waren in einem Schwall von Blut versackt, das sich auf dem Waldboden ausgebreitet hatte, aus dem er nicht im Stande war, sich zu befreien. »Mit aller Kraft versuchte ich, mich daraus zu lösen, bis eine kalte, raue Stimme in mein Ohr flüsterte, dass ich sie nie retten könne.« Er sah Nael besorgt an, nahm daraufhin einen kräftigen Schluck vom Zwergenbier. »In dem Moment sprang das Mädchen schreiend in den Abgrund und ich bin aus dem Traum erwacht.« Mit einem tiefen Seufzer strich Jason sich durch die Haare.
»Ich weiß nicht, was ich sagen soll.« Nael sah ihn nachdenklich an.
»Und ich dachte, du kannst mir vielleicht helfen. Kann es etwas mit Luce und den Artefakten zu tun haben?«
»Möglicherweise. Ich werde versuchen, mich mit einem der Wissenslichtler in Verbindung zu setzen. Gegebenenfalls können sie uns weiterhelfen. Leider kann ich nicht versprechen, ob die Nachricht auch ankommt. Sie sind schwer zu erreichen. Am besten ruhst du dich ein wenig aus. Das war doch alles sehr viel am heutigen Tag.« Ein besorgtes Lächeln erfasste Jason.
»Ich kann jetzt nicht schlafen. Ich muss in Erfahrung bringen, was Endemir weiß. So leicht wird er mich diesmal nicht los!« Jason erhob sich von dem Sofa. »Ich kann es einfach nicht glauben. Luce kann nicht meine Schwester sein. Das würde ich fühlen.«
»Du hast dich Hals über Kopf verliebt, obwohl du sie kaum kennst. Und nun hat sich herausgestellt, dass sie deine Schwester ist. Du musst Luce vergessen. Es gibt so viele Mädchen da draußen, die du haben kannst.« Nael erhob sich ebenfalls, sah ihn durchdringend an.
»Wir waren zusammen. Du weißt schon, so richtig ...«, Jason senke peinlich berührt seinen Kopf.
»Nein! Sag mir, dass das nicht stimmt. Bist du denn noch zu retten? Wenn dein Vater das erfährt ... Du weißt, dass so etwas strafbar ist und die Lichtler euch auf keinen Fall ungesühnt davonkommen lassen – ob ihr nun wusstet, dass ihr Geschwister seid, oder nicht. Darauf steht die Höchststrafe.« Nael fuhr sich nervös mit den Fingern durch die Haare. »Du darfst niemandem davon erzählen! Hörst du?« Er schritt auf ihn zu, packte ihn an den Schultern.
Jason wusste, dass eine solche Liebelei in ihren Kreisen verboten war. In den Anfangszeiten der Vereinigung Civitas Lux waren innerhalb einiger Familien, Geschwister dazu gezwungen worden zu heiraten, weil die Lichtler geglaubt hatten, so würden die Blutlinien nicht vermischt und rein bleiben. Aber wie sich herausstellte, wurden die Abstammungslinien vergiftet und die Geschöpfe, die aus solchen Beziehungen entstanden, waren zu Monstern mutiert, die die Macht begehrten. Eine Vielzahl von Lichtlern starb bei dem Versuch, die Kinder der Unreinen, wie man sie nannte, zu töten und das Gleichgewicht wiederherzustellen. Es dauerte Jahre, bis die Blutlinien sich gereinigt und erholt hatten. Daraufhin wurde einstimmig ein Gesetz beschlossen, das es verbot, Geschwister miteinander zu verheiraten. Wer die Vorschrift nicht befolgte, wurde zum Tode verurteilt und die gesamte Familie wurde ausgelöscht. In sämtlichen Geschichtsbüchern wurde darüber geschrieben. Jedermann wusste, was ihm drohte, wenn er gegen die gesetzliche Regelung verstieß.
»Es ist mir egal, Nael. Luce und ich sind keine Geschwister. Das kann ich fühlen!« Jason drehte sich zur Tür. »Ich werde jetzt mit meinem Dad sprechen!«
Es war dunkel, kalt und totenstill, als Luce ihre Augen öffnete. Nirgends erblickte sie eine Lichtquelle, die ihr zeigte, wo sie war. Kraftlos versuchte sie, ihre Beine zu bewegen, die sich anfühlten, als hätte man sie in Blei gegossen. Die Hände waren krampfartig ineinander verschlungen und in ihrem Kopf herrschte Leere. Der piepsende Ton in ihren Ohren, durchdrang ihren angespannten Körper, ließ das Herz unbeherrscht trommeln. Ihre Augen brannten, wie nach dem Aufenthalt in einem verrauchten Raum. Mühsam löste Luce ihre Finger aus der schmerzhaften Position, tastete sich schleichend auf dem Untergrund vor. Sie lag in einem Bett und war bis zum Kinn zugedeckt. Neben ihr erklangen leichte Atemgeräusche: Sie schreckte hoch, wurde jedoch von einer kleinen, zarten und warmen Hand zurückgezogen.
»Es ist alles in Ordnung«, hörte sie Mel liebevoll flüstern.
Erleichtert sank sie zurück, umschloss fest die Hand ihrer Schwester. Stille kehrte ein, beide Mädchen schwiegen. Nach kurzer Zeit ertönte jedoch eine Stimme in Luces Kopf: »Meine lieben Töchter, nutzt eure Fähigkeiten. Gemeinsam seid ihr stark. Leider wird es immer schwieriger, mit euch in Kontakt zu treten, denn ...« Es war Haferien, die zu ihr sprach und abrupt wieder verschwand. Ein weiteres Mal schnellte sie hoch - und auch Mel schreckte auf.
»Hast du die Stimme gerade gehört?« Mels ganzer Körper bebte.
»Ja!«, hauchte Luce in die Dunkelheit hinein.
Eilig tastete sie sich zum Nachttisch, der neben ihrem Bett stand, und knipste die kleine Lampe an. Ihr Blick wanderte sofort zu ihrer Schwester, die wie versteinert die Wand fixierte: Das blasse Gesicht schimmerte in dem matten Licht. »Ist alles in Ordnung, Mel?« Sie rutschte dichter heran, legte den Arm um ihre Schultern.
»War das unsere Mutter?«, flüsterte Mel verwirrt, ohne die Augen von der Wand abzuwenden.
»Ja. Es war Haferien, die offenbar zu uns beiden gesprochen hat. Jetzt besteht wirklich kein Zweifel mehr. Du bist meine Schwester!« Sie ergriff ihre Hand, versuchte, sie zu beruhigen.
Luce hatte sich immer Geschwister gewünscht, mit denen sie sich gegen ihre Eltern verbünden und all ihre Geheimnisse hätte teilen können. Doch dieser Wunsch war stets unerfüllt geblieben – bis jetzt! Mel war ihr Zwilling und die Vertrautheit, die sie von Anfang an empfunden hatte, bestätigte dies erneut.
Aus ihrer Trance lösend, wandte sich Mel ihrer Schwester zu, sah sie mitleidig an. »Es tut mir so leid, das mit dir und Jason,« flüsterte sie. »Was wollt ihr denn jetzt tun?«
Obwohl ihre Schwester zum ersten Mal die Stimme ihrer Mutter gehört hatte und noch immer zittrig neben ihr saß, stellte sie ihre Bedürfnisse hinten an. Mel wollte ihr zur Seite stehen, ihr Halt geben. Freude und Dankbarkeit erfassten Luce schlagartig, was die Tränen in ihr aufsteigen ließ. Ruckartig wandte sie sich zu ihr, drückte sie fest in die Arme. Trotz der glücklichen Momente war sie nicht in der Lage, die Gefühle für Jason zu bezwingen: Diese verursachten nach wie vor einen tiefen Schmerz in ihrem Herzen.
»Ich werde die aussichtslose Liebe zu ihm aufgeben müssen, Mel. So schwer es mir auch fällt. Wir können nicht zusammen sein.« Luce unterdrückte die Tränen, wozu sie kaum fähig war, so sehr schmerzte der Gedanke. »Er ist mein Bruder. Was wir gemeinsam erlebt haben, darf niemand erfahren. Hörst du? Niemand!« Energisch wandte sie sich erneut ihrer Schwester zu. »Wir müssen uns auf die Artefakte konzentrieren, unserer Mutter helfen und werden jetzt Endemir aufsuchen. Er muss uns unterstützen. Außerdem ist er uns einige Antworten schuldig.« Entschlossen sprang Luce aus dem Bett, zog ihre Sachen an und eilte zur Tür.
»Kommst du?«
Grübelnd stand Jason vor der Tür zu Naels Büro. Das Herz wummerte in seiner Brust, die Hände waren zu Fäusten geballt. Er wusste nicht, was er zu erwarten hatte – ob Endemir ihn aufklären würde oder ob er erneut schwieg? Dieses Mal wird er ihn zwingen, ihm von seiner Mutter zu berichten, bestärkte er sich in Gedanken. Vorsichtig klopfte er an die Tür und ein leises »Herein« ertönte aus dem Raum. Er trat ein, schaute sich um. Sein Vater saß auf dem kleinen Sofa, starrte geistesabwesend an die Wand. Die Haare standen kreuz und quer vom Kopf ab, die Hände lagen angespannt auf den Beinen: Er schien in sich zusammengefallen zu sein. So hatte Jason Endemir noch nie vorgefunden. Er war ein gestandener Mann, groß, kräftig und stets tonangebend. Niemand widersprach dem Leiter der Fabrik und er machte es einem nicht leicht, ihn zu mögen. Ihn jetzt aber so zu sehen, ließ in Jason Verwirrung aufkeimen.
Er schloss die Tür, stellte sich vor ihn und musterte seinen Vater. »Dad, wir müssen miteinander reden!« Seine Stimme klang hart – härter als beabsichtigt. »Wusstest du, dass Luce unsere Schwester ist?«
Er sah ihn fragend an und wartete auf eine Antwort, doch Endemir reagierte nicht.
»Dad, wir müssen darüber sprechen!«, schnaubte er und trat energisch auf ihn zu.
»Nein, ich wusste es nicht. Um ehrlich zu sein, weiß ich überhaupt nichts. Ich kann mich nicht daran erinnern, wie ihr zur Welt gekommen seid, wer eure Mutter war, geschweige denn an eine gemeinsame Vergangenheit mit Haferien. Und auch an kein gemeinschaftliches Vorleben mit einer anderen Frau. Ich fühle mich, als würde ein Teil in meinem Leben fehlen – als wenn man mir die Erinnerungen gelöscht hat.« Mit einem traurigen Blick wandte er sich seinem Sohn zu.
»Aber wie kann das sein? Du musst doch irgendetwas wissen. Lügst du mich an?«, schoss es aus Jason heraus.
»Nein, ich lüge dich nicht an.« Endemir rutschte auf die Sofakante, krallte die Finger tief in das Sitzkissen und setzte an, um aus seiner Vergangenheit zu berichten. »Meine letzte Erinnerung ist, dass ich die Leitung der Fabrik übernommen habe. Ich war damals fünfundzwanzig Jahre alt, einer der jüngsten Leiter, die es je gab. Bei einer großen Zeremonie wurde ich feierlich in die Geheimnisse der Fabrik eingeweiht. Es vergingen drei Jahre, in denen mir alles beigebracht wurde, was ein guter Anführer wissen muss, um diese ehrenvolle Aufgabe erfüllen zu können. Meine nächste Erinnerung seid ihr, Mel in der Wiege und du, spielend auf dem Boden. Ich erfreute mich an dem unbeschwerten Quietschen deiner Schwester. Mit traurigen Gedanken schaute ich damals zu euch und dachte zurück an eure Mutter, die gestorben war. Es gibt kein Bild dazu, keinen Namen und keine Gefühle – nichts – und ich habe es nie hinterfragt.« Endemir senkte den Kopf, starrte nachdenklich zu Boden.
»Das ist mehr als seltsam. Findest du nicht auch?«
»Ja, das ist es. Und genau deshalb werde ich in meine Vergangenheit reisen, um herauszufinden, was geschehen ist. Du, Mel und Luce, ihr werdet mich begleiten. Ich lasse Jack alles vorbereiten. In zwei Stunden treffen wir uns hier. Und seid ja pünktlich!« Er sprang auf, stapfte aus dem Raum, ohne Jason eines weiteren Blickes zu würdigen, und warf die Tür hinter sich zu.
Da war er wieder: der angsteinflößende Mann, der über alle anderen bestimmte.
Jason ließ sich ins Sofa sinken, lehnte sich zurück, schloss die Augen und dachte nach. Bilder hasteten unkontrolliert durch seinen Kopf: Funken, die ihn und Jules umgaben - Luce, die ihn voller Liebe anlächelte - Nael, der ihn ungläubig beäugte, als er ihm die Liebesbeziehung gestand. Er gähnte und die Erschöpfung erfasste ihn. Mit aller Kraft versuchte er, der Müdigkeit Herr zu werden, denn er wollte, nein, er konnte jetzt nicht schlafen: Zu viele Fragen waren offen geblieben.
»Jason, wach auf!« Luce rüttelte an seinem Arm.
Er lag zusammengerollt auf dem Sofa, schien tief und fest zu schlafen. Luce und Mel hatten sich auf den Weg begeben, als sie im Flur, um ein Haar mit Endemir zusammengestoßen waren. In drei knappen Sätzen teilte er ihnen mit, dass sie in die Vergangenheit reisen würden und sich in zwei Stunden im Büro einfinden sollten. Er gab Mel den Auftrag, Nael zu informieren, während er selbst zu Jack gehen würde, um ihn alles vorbereiten zu lassen. Mel und Endemir eilten los und ließen Luce im Flur zurück, was sie dazu veranlasste, sich auf den Weg zu Naels Büro zu begeben, um dort auf die anderen zu warten. Womit sie nicht gerechnet hatte, war Jason.
Mühsam öffnete er seine verschlafenen Augen: Luce sah in ein zerknautschtes Gesicht. Wieder einmal war sie kaum in der Lage ihre Gefühle für ihn zu verbergen, wünschte, ihn zu berühren, ihn zu küssen, dicht in seiner Nähe zu sein. Sie war jedoch gezwungen, ihr Verlangen zu zügeln.
»Luce?«, murmelte Jason.
»Endemir hat dir demnach auch befohlen, in Naels Büro zu kommen. Was hat das zu bedeuten, Jason? Glaubt er mir die Geschichte nicht?« Sie schaute ihn fragend an.
»Doch, sicher er glaubt dir. Nur hat er seine Erinnerung verloren. Er kann sich nicht an Mels und meine Geburt erinnern und an die Zeit mit Haferien ebenfalls nicht. Auf der Reise will er sein Erinnerungsvermögen zurückgewinnen. Vielleicht kann das auch uns helfen. Nach wie vor glaube ich nicht, dass wir blutsverwandt sind.« Jason setzte sich auf, während Luce sich auf das Sofa fallen ließ. Er rückte näher an sie heran, nahm ihre Hand. »Ich vermisse dich«, hauchte es an ihrem Ohr und warme Lippen schmiegten sich an ihre Schläfe.
»Jason, hör auf damit. Du weißt, dass wir das nicht mehr dürfen.« Luce wandte sich ab.
Wenngleich sie sich auch nach ihm sehnte: Ihr Herz flatterte, ihre Hände wurden feucht und diese wohlige Wärme hatte wieder Besitz von ihrem Körper ergriffen. Aber sie durfte ihn nicht mehr an sich heranlassen: Sie musste sich jetzt auf die Rettung ihrer Mutter konzentrieren und darauf, die Artefakte zu finden. Doch Jason zog sie an sich, küsste sie. Was sollte sie nur tun? Der Wunsch, ihn zu berühren, ihm nahe zu sein, überwältigte sie erneut und Luce erwiderte den Kuss, weil sie einfach nicht anders konnte. Es wird nie aufhören, dachte sie und die Gedanken daran quälten sie. Seine Arme schlangen sich um ihren Körper: Ohne Vorwarnung hob er sie auf seinen Schoss. Sehnsuchtsvolle Augen leuchteten ihr entgegen, derer Luce sich nicht erwehren konnte: Sie küsste ihn ein weiteres Mal hingebungsvoll. Das Verlangen wurde von Mal zu Mal stärker, sie war nicht fähig, sich zu beherrschen.
»Was macht ihr da!«, hallte es im Raum, sodass beide augenblicklich zusammenfuhren.
Jason hob Luce blitzschnell von sich herunter, sprang auf, um dann kerzengerade vor seinem Vater zu stehen, der in das Zimmer gestürzt war.
»Bitte sag mir, dass ihr beide euch nicht nähergekommen seid. Du weißt, was das sonst bedeuten würde.« Endemirs Stimme klang eiskalt, seine Blicke durchbohrten Luce, die eingeschüchtert auf dem Sofa saß.
»Nein«, brummte Jason.
»Das sieht aber ganz anders aus. Was habe ich dir gesagt? Du solltest die Finger von ihr lassen. Als wenn ich es geahnt habe. Es kann unser aller Tod bedeuten.« Endemir baute sich drohend vor ihnen auf, stemmte die Hände in die Hüften.
Sein zorniger Blick ließ Luce erzittern, Angst durchzog ihren ganzen Körper. »Was meinst du damit, dass es unser aller Tod wäre?«
»Ich habe jetzt keine Zeit für Geschichtsunterricht. Nur so viel: Die Liebe zwischen Geschwistern hat in unserer Vergangenheit einen Krieg mit vielen Verlusten hervorgerufen. Seitdem wird sie mit dem Auslöschen der gesamten Familie bestraft.«
Die Aussage Endemirs ließ sie erschaudern. »Das ist schrecklich. Ich hatte keine Ahnung. Das bedeutet, Mel ...«
Der Fabrikleiter unterbrach sie rigoros: »Ab sofort hört das mit euch beiden auf. Ist das klar? Jetzt macht euch bereit, Jack wird gleich hier sein. Und wenn Nael und Mel den Weg endlich gefunden haben, können wir auch schon früher starten.« Er schritt auf den Bürostuhl zu, zog ihn mitten in den Raum und setzte sich.
Im selben Moment sprang die Tür auf. Mel stürzte mit Nael ins Zimmer, dicht gefolgt von Jack, der kaum fähig war, die Augen offen zu halten: So wie es schien, war er aus dem Schlaf gerissen worden. Er trug einen karierten Pyjama, die Haare standen wild von seinem Kopf ab. Mel gesellte sich zu Luce und Nael machte es sich auf dem Sofa bequem.
»Können wir dann anfangen?«, polterte Endemir.
Jack holte vier Fläschchen aus seinem Koffer, den er auf dem Schreibtisch geöffnet hatte, und überreichte jedem eines davon. »Macht es euch bequem und trinkt alles auf einmal aus. Nael und ich werden euch beobachten: Sollte etwas Unvorhersehbares passieren, holen wir euch aus der Vergangenheit zurück. Und Luce, diesmal bitte nur in die Vorzeit reisen und nicht verschwinden. Du hast mir einen gewaltigen Schrecken eingejagt.« Er zwinkerte und setzte sich dann zu Nael auf das Sofa.
»Seid ihr bereit?«, fragte Endemir in die Runde.
Mel hatte sich neben dem Bücherregal auf den Boden gesetzt und Luce tat es ihr gleich. Jason gesellte sich zu ihnen, drängte sich zwischen die beiden, was Endemir argwöhnisch beobachtete.
»Wir sind so weit!«, rief er.
Mit einem Zug leerte die Gruppe die Fläschchen und bei Luce setzte sofort die Müdigkeit ein. Ihre Arme und Beine wurden schwer, ihr Herzschlag verlangsamte sich zunehmend. Alles um sie herum verschwamm. In ihren Ohren säuselte es, bis das schwarze Nichts sie verschlang.
»HALTE NICHT DARAN FEST, WENN ES NICHT GUT FÜR DICH IST. NICHTS IST ES WERT, DASS DU NICHT GLÜCKLICH BIST.«
Luce fand sich in einem wunderschönen duftenden Garten wieder. Blumen, fein säuberlich in Beete gepflanzt, leuchteten in den verschiedensten Farben. Der Rasen war mit vielen kleinen, weißen Knospen geschmückt und in das satte Grün eingebettet. Große, alte Weidenbäume, die den Garten säumten, wiegten im Wind leicht hin und her. Schmetterlinge flogen über die Blumen hinweg, die Vögel zwitscherten eifrig ihre klangvollen Lieder. Alles war von einem weichen, zartrosa glitzernden Schleier überzogen, sodass sie zu schweben glaubte. Lautes Kinderlachen wehte durch die Luft: Die Atmosphäre wirkte friedlich, unbeschwert und auf eine sonderbare Art vertraut.
Endemir hielt inne, sah gedankenverloren in den Garten, in dem sich eine Reihe von Menschen angeregt unterhielten. Einige Kinder rannten um sie herum, spielten Fangen. Mel und Jason standen neben Luce, beobachteten ebenfalls fasziniert das bunte Treiben. Die Leichtigkeit, die von der Umgebung ausging, zauberte allen ein Lächeln auf die Lippen.
»Wo sind wir, Dad?«, verlangte Mel zu wissen und riss alle aus ihren Gedanken.
»Wir befinden uns auf dem Anwesen der Familie Anga. Hier bin ich aufgewachsen, habe an diesem Ort bis zu meinem zwanzigsten Lebensjahr gelebt.« Traurig schaute er sich um. Die Falten in seinem Gesicht verrieten, dass er sein Zuhause zu vermissen schien. Endemir begann zu berichten, während er sich bedächtig auf die Gesellschaft zubewegte. »Das war ein kleiner Teil unseres Anwesens – einer der Gärten, die wir rund um das große Haus angelegt hatten. Insgesamt gab es vier. Alle waren so unterschiedlich, sodass man sich, je nach Stimmung, immer einen anderen aussuchen konnte. Wir haben uns das Land mit den Elben geteilt, lebten harmonisch zusammen.«
»Warum sind wir hier?«, fragte Luce, folgte Endemir und schaute dem bunten Treiben weiter zu.
»Ich weiß es nicht. Möglicherweise, weil ich euch die Geschichte der Familie Anga erzählen soll?« Er hielt kurz inne, sprach dann weiter. »Die Frau und der Mann, die rechts vor dem großen Weidenbaum stehen, das sind meine Eltern, Mara und Nitram. Die beiden, mit denen sie sich so angeregt unterhalten, sind die Eltern von Haferien - Nova und Terram.« Luce schaute nervös zu der kleinen Gruppe und ein Lächeln huschte über ihr Gesicht.
Zum ersten Mal sah sie einen Teil ihrer Familie und war angetan von den Menschen, die so liebevoll wirkten. Sie schritt näher heran, schaute sich Nova und Terram, die ihre Großeltern zu sein schienen, genauer an. Die Frau hatte schwarz gelockte lange Haare, die sie zu einer hinreißenden Hochsteckfrisur zusammengebunden hatte, wobei einige Strähnen locker in ihr Gesicht fielen. Ihre Augen leuchteten smaragdgrün, so wie die von Luce und Mel. Ihr Lächeln war göttlich, ihre Stimme fein wie die einer Amsel. Luces Blicke wanderten weiter zu ihrem Großvater. Terram war ein stattlicher Mann, groß, muskulös, mit markanten Gesichtszügen und schwarzen Haaren, die sorgfältig zurückgekämmt waren. Seine Augen umgab ein eindrucksvoller Zauber: Das eine leuchtete smaragdgrün, dass andere war rabenschwarz. Ein warmes, glückliches Gefühl umhüllte Luce und am liebsten hätte sie ihre Großeltern umarmt. Endemir, der ihr bedächtig folgte, erzählte die Geschichte weiter.
»Das dort drüben sind Haferien, Ellva, Elmor und ich. Elmor war mein älterer Bruder.« Er deutete auf die Kinder, die in diesen Minuten um ein weiteres Pärchen liefen, sich an den Händen hielten und die beiden vollständig umkreisten. Lautes Kinderlachen drang in Luces Ohren: Ihr wurde warm ums Herz.
»Du hattest einen Bruder?« Erstaunt sah Mel, die den beiden gefolgt war, ihren Vater an. »Du hast nie etwas von ihm erzählt.«
»Ja, hatte ich.« Das war alles, was Endemir erwiderte. »Die beiden anderen, die ihr bei den Kindern sehen könnt, sind Indira und Hadar, die Eltern von Ellva.« Traurig und schmerzverzerrt sah er zu Boden.
Nach einer kleinen Pause sprach er weiter und man merkte ihm an, dass der Anblick eine tiefe Wunde bei ihm aufriss.
»Wir haben als Kinder zusammen gespielt, die Nachmittage gemeinsam verbracht, sind auf dieselbe Schule gegangen und haben gemeinschaftlich unsere Fähigkeiten erworben. Wir wurden einander versprochen und sollten, sobald wir das zwanzigste Lebensjahr erreicht hätten, miteinander vermählt werden. Elmor wurde Ellva anvertraut, Haferien wurde mir zugesagt. Es war bereits alles vertraglich festgehalten.«
»Ihr wurdet zwangsverheiratet?«, polterte Jason, der sich zu Endemir, Mel und Luce gesellt hatte.
»Nein, so war das nicht. Zumindest nicht für uns Jungs. Wir liebten die beiden Mädchen und konnten uns nichts Besseres vorstellen, als mit ihnen verheiratet zu werden. Aber Haferien und Ellva sahen es anders. Eine feste Bindung kam für sie nicht in Frage, denn sie waren Freigeister. Beide verfolgten das gleiche Ziel. Sie wünschten sich, unsere Welten anzuschauen, ihre Fähigkeiten vollständig auszubilden und anzuwenden. Ihr könnt euch sicher vorstellen, dass ihre Eltern damit nicht einverstanden waren. Die beiden Mädchen wurden dazu verpflichtet, die drei Häuser miteinander zu verbinden, um die Macht der Familien zu stärken. Darüber hinaus bestand die Hoffnung, dass aus den Beziehungen Kinder mit außergewöhnlichen Fähigkeiten geboren werden.«
»Jetzt weiß ich auch, warum du uns dazu nötigen willst«, murmelte Jason.
»Was meinst du damit?« Mel betrachtete ihn fragend und wandte ihren Blick kurz darauf ihrem Vater zu. »Dad, was meint Jason?«
»Nichts, Mel!«, wiegelte Endemir ab und schritt auf die Kinder zu.
Allmählich verlor die Szene ihre Leichtigkeit: Am Horizont zogen bedrohliche Wolken auf, der Wind frischte auf. Die Blätter flogen wild in der Luft umher und die lachenden Kinderstimmen wurden von dem Geheul des Windes übertönt. Ein gewaltiger Sog zerrte an Endemir und den drei Jugendlichen, bis sie alle aus dem Garten gerissen wurden und hoch in die Luft sausten. Das schwarze Nichts verschlang die Gruppe nach und nach ...
Krachend sauste Luce zu Boden und prallte auf Jason, der laut stöhnend zusammenzuckte. »Tut mir leid«, flüsterte sie, wohingegen er sie fest an seinen Körper zog und ihr blitzschnell einen Kuss auf den Mund zwang.
»Schon gut, Kleines!«, feixte er, zwinkerte und schob sie vorsichtig von sich herunter, um aufzustehen.
Er streckte ihr die Hände entgegen, zog sie hoch. Das warme, wohlige Gefühl, das der Kuss zum wiederholten Mal in ihr ausgelöst hatte, verschwand augenblicklich, als Endemir argwöhnisch zu den beiden hinüber spähte. Mel und der Fabrikleiter schienen früher aus dem Sog entkommen zu sein: Sie standen längst ein kleines Stück entfernt auf einer Anhöhe. Verlegen strich sich Luce die Blätter, die Blüten und den rosafarbenen Staub von den Sachen, um dann zu den beiden aufzuschließen. Ein imposantes Bauwerk, das mit Blumen, Baumwurzeln, Tüchern und Muschelelementen verziert war, ließ sie ins Staunen geraten. Voller Neugier blickte sie in die weitere Umgebung. Der Weg hinunter zum Gebäude war mit einem Teppich ausgelegt. Er glänzte altrosa, war übersät mit zahlreichen Blüten verschiedener Farben. Die zwei Sonnen, die auch in dieser Welt hell am Himmel strahlten, leuchteten auf ihn herab. Ein leichter, samtiger Schleier ließ die Gegend weich und schwerelos erscheinen.
Wortlos und mit langsamen Schritten begab sich Endemir voran und der Rest folgte ihm nachdenklich. Der Pfad führte sie zu einem riesigen Tor, das feierlich geschmückt war. Die daran befestigten Baumwurzeln waren übersät von Ranken und wunderschönen Blumen. Tücher, die von oben herabhingen, wehten leicht hin und her. An den Türen stachen außerdem Schnitzereien hervor, die Luce kannte: Es waren die vier Artefakte, die sie in der Fabrik bereits bewundert hatte und im Licht der Sonnen glänzten.
»Wo sind wir hier?«, verlangte Jason zu wissen und sah sich um.
»Wir sind auf der Hochzeit von Ellva und Elmor«, antwortete Endemir knapp, währenddessen er durch das Tor schritt.
Andächtig folgten ihm die Jugendlichen. Die vielen Menschen, die sich auf dem Vorplatz des Gebäudes eingefunden hatten, unterhielten sich angeregt, lachten und einige von ihnen sangen harmonisch klingende Lieder. Alle waren festlich gekleidet. Die Stoffe hatte Luce nie zuvor gesehen – fein gewebte Materialien in hellen, zarten Tönen, die im Licht flimmerten und ein samtiges Gefühl erzeugten. Ein urplötzlich ertönendes Klingeln riss sie aus ihren Gedanken. Es hallte laut über den Platz und die Leute stellten sich zügig in zwei Reihen auf. Alle Welten waren vertreten: Zwerge, Elben, das Meeresvolk und Lichtler in ihren Uniformen. Sie verbeugten sich ehrfürchtig. Ein stattlicher Mann mit bunt geschmückter Robe trat aus dem Haupteingang, begrüßte freundlich die Menge. Er deutete mit seiner Hand auf das große Tor und die Leute wandten sich voller Neugier um.
Auch Luce folgte gespannt seiner Handbewegung. Etwas weiter hinten rollte eine Kutsche heran, die kupferfarben glänzte und betörende Töne von sich gab. Sie erblickte einen Mann und eine Frau, und sie vermutete, dass es das Brautpaar war.
»Das sind Elmor und Ellva, die zum Traualtar gefahren werden«, bestätigte Endemir und sah gedankenverloren auf den nahenden Kutschwagen.
Er atmete tief ein, wirkte traurig: Irgendetwas, wovon sie alle noch nichts wussten, schien geschehen zu sein.
Langsam setzte sich der Tross, der aus einer Reihe von Wagen bestand, in Bewegung und die Menschen verbeugten sich tiefer. Luce, Jason, Mel und Endemir traten zur Seite, verfolgten die Einfahrt des Brautpaares. Elmor, der glücklich lächelte, winkte den Menschenmassen zu. Ellva hingegen starrte abwesend ins Nichts, was bei Luce eine Schwermütigkeit auslöste. Allem Anschein nach war sie nicht in der Lage gewesen, sich bei ihren Eltern durchzusetzen, und hatte in die Zwangsehe mit Elmor einwilligen müssen: Sie sah zutiefst unglücklich aus. Die Hochzeitsgesellschaft jubelte, als die Kutsche einfuhr. Blütenblätter flogen in die Luft und schwebten auf das Gefolge herab.
Luce atmete gedankenschwer ein, wandte den Blick für einen kurzen Moment zu Jason, der angespannt dem Geschehen folgte. Wie romantisch, nahezu märchenhaft und zugleich so beklemmend, dachte sie, als sie sich erneut Elmor und Ellva widmete. Wenn es doch nur eine aus Liebe geschlossene Ehe gewesen wäre. Aber das war nicht der Fall, wie sie an den Mienen Endemirs und Ellvas ablesen konnte. Der Fabrikleiter begab sich zum Brautpaar, sah Ellva tief in die Augen und versuchte nach ihrer Hand zu greifen, als sich abermals eine Windböe den Weg durch das Tor bahnte und alle mit sich riss. Luces Haare peitschten brennend in ihr Gesicht, ihre Arme und Beine schleuderten umher und die Dunkelheit kroch unaufhaltsam empor. Ich werde mich nie daran gewöhnen, dachte sie, als das schwarze Nichts sie vollkommen umschlossen hatte…
Mit schmerzenden Gliedern erwachte Luce und fand sich in einem düsteren, kalten Raum wieder. Neben ihr standen Mel und Jason, die sich den dunklen Staub von den Kleidern wischten und sich umsahen. Sie befanden sich in einem geräumigen Festsaal, der mit wenigen Fackeln ausgeleuchtet wurde. An den Wänden hingen große, zerschlissene Wandteppiche, die verschiedene Landschaften zeigten. Einige zwischen den Teppichen aufgehängte Bilder dokumentierten starre, traurige Menschen. Im Hintergrund loderte ein Feuer in einem Kamin, welches es jedoch nicht schaffte, den Raum zu erwärmen.
Tief atmend schritt Endemir voran und die Jugendlichen folgten ihm wortlos, bis er abrupt zum Stehen kam. Ein Mann, der einen Dolch hielt, kniete vor zwei leblosen Körpern. Von der Klinge tropfte Blut auf den Boden: Das Geräusch hallte gespenstisch.
Ein kalter Schauer lief über Luces Rücken. Sie schmiegte sich an Jason, berührte verängstigt seine Hand. »Wo sind wir hier?«, flüsterte sie, ohne den Blick von dem Mann abzuwenden.
»Das ist Elmor. Und die beiden Toten sind meine Eltern«, erklärte Endemir mit gebrechlicher Stimme. »Er hat sie getötet.«
Luce war wie gelähmt, wie auch der Rest der Gruppe, deren Gesichter beharrlich der Szene zugewandt waren. Unversehens öffnete sich knarrend eine Tür und ein junger, großer Mann betrat den Raum. In Windeseile lief dieser auf Elmor zu, kniete sich neben ihn. Es war unverkennbar, dass es sich um den jugendlichen Endemir handelte – die markanten Gesichtszüge, die dunkelbraunen Augen und die ordentlich zurückgekämmten Haare verrieten es. Er hat sich kaum verändert in all den Jahren, dachte Luce. Einzig und allein sein Kopfhaar ergraute allmählich und im Gesicht zeigten sich einige Falten.
»Was ist passiert?«, rief der junge Endemir.
»Ich habe sie getötet!«, raunte Elmor und blitzte seinen Bruder an. »Sie wollten mir nicht helfen! Ellva ist fort, sie hat mich verlassen!« Langsam erhob er sich. Starr sah er an Endemir vorbei. »Wusstest du darüber Bescheid?«, fragte er ihn mit einer kalten, rauen Stimme.
»Nein. Ich wusste nichts davon.«
Elmor umfasste den blutbeschmierten Dolch fester, bis seine Fingerknöchel weiß hervortraten, packte Endemir augenblicklich am Kragen und hielt ihm das Messer an die Kehle.
»Du lügst!«, brüllte er. »Auch unsere Eltern haben mich angelogen – und nun schau, was sie davon haben!« Elmor drückte Endemirs Kopf zu den Leichen hinunter, lachte höhnisch. »Willst du, dass es dir auch so ergeht? Sag mir, wo sie ist!«, schrie er ein weiteres Mal.
Luce, Jason und Mel standen gebannt hinter dem versteinerten Fabrikleiter. Niemand sagte ein Wort. Mel ergriff Luces Hand: der feste Druck offenbarte, dass sie furchtbare Angst zu haben schien. Jason stellte sich vor die beiden Mädchen, als müsse er sie vor Elmor beschützen – obwohl er ihnen hier in der Vergangenheit nichts antun konnte.
»Ich weiß es nicht!«, schrie Endemir, befreite sich aus Elmors Griff, sodass der Dolch dabei leicht seine Haut ritzte. Er fasste sich an die kleine, blutende Wunde, taumelte schwer atmend rückwärts.
»Ich werde Hilfe holen, Elmor. Jemand wird sich deiner annehmen und dir …«, keuchte Endemir, doch sein Bruder fiel ihm ins Wort.
»Ich werde sie finden! Und niemand wird mich aufhalten! Entweder hilfst du mir oder du wirst ebenfalls sterben!«.
Elmor fuchtelte mit den Händen, murmelte etwas vor sich hin, bis sich ein Feuer in den Handflächen entzündete. Mit einer weiteren Bewegung schmetterte er die Flammen auf seinen Bruder: Diese verfehlten ihn nur knapp, schlugen jedoch in einem der Wandteppiche ein und brachten ihn augenblicklich zum Brennen. Das Flammenmeer breitete sich rasend schnell über den gesamten Festsaal aus, loderte bis hoch an die Zimmerdecke. Beißender Rauch kroch in die Lungen der Jugendlichen. Das Feuer fraß sich in die Vorhänge, die Wandteppiche stürzten brennend herab und glühende Luft wallte heran. Mel und Luce schauten sich panisch um, pressten sich reflexartig dichter an Jason.
»Hör auf damit! Wir werden beide sterben!« Endemir schob sich schwer atmend zur Tür und redete unablässig auf Elmor ein, doch vergebens. Dieser entfachte einen weiteren Feuerball in den Handflächen und schleuderte ihn auf seinen Bruder. Sofortig reagierend rieb auch Endemir die Hände aneinander: Ein grelles, orangefarbenes Licht umhüllte seinen Körper. Das Feuer prallte daran ab, schnellte zurück zu Elmor. Dieser wich aus, taumelte und stürzte zu Boden. Endemirs Bruder erhob sich mühsam, Zorn blitzte in seinen Augen auf. Er beschwor weitere Funken herauf, zielte auf sein Geschwisterteil und schoss. Abermals leuchtete das orangefarbene Licht. Das Feuer durchdrang auch diesmal den Schutzschild nicht. Blitzartig bewegte Endemir die Hände und die Flammen trafen nun auf Elmor. Seine Kleidung entzündete sich unmittelbar: Er brannte lichterloh. Die schmerzverzerrten Schreie kreischten markerschütternd in den Ohren, der zu Stein erstarrten Gruppe.
Der Saal hatte sich in eine Flammenhölle verwandelt. Nur noch wenige Sekunden und das Feuer erreichte Luce, Endemir, Jason und Mel: Sie wussten nicht, ob sie sicher waren oder darin verbrennen würden. Panisch schob Luce ihre Hände von sich, in der Hoffnung, dass ihre Kräfte hier funktionierten – und auf einmal rührte sich nichts mehr. Das Feuer stand still, der Rauch hing bewegungslos im Raum und die glühende Hitze wich einem eisigen Luftstrom. Sie schaute sich um, sah in verkrampfte Gesichter. Zu ihrer Überraschung hatte sie die Zeit angehalten, was eigentlich nicht möglich war, denn sie waren nur stumme Besucher, ohne die Chance in der Vergangenheit etwas zu verändern: Dennoch war es ihr gelungen. Mit zögerlichen Bewegungen erweckte sie Jason, Mel und zuletzt Endemir. Alle wandten ihren Blick auf Elmor, der leblos auf dem Boden lag. Das Feuer, das ihn umschlossen hatte, stand still.
»Luce, wie ist das möglich? Wie hast du ...« Endemir verschlug es die Sprache.
Ein leises, hämisches Lachen hallte in den Ohren der Gruppe, ließ sie erschaudern. Endemir sah sich als Erster um.
Durch die Feuersbrunst näherte sich ein groß gewachsener Mann, der sein Gesicht mit einer Kapuze verdeckte. Langsam schritt er auf den Fabrikleiter zu, schob dann seine Haube nach hinten: Es war Argor.
»Ach, mein lieber Bruder. Hättest du mir damals doch nur geholfen. Aber du bist davongelaufen, hast mich im Feuer zurückgelassen. Dafür wirst auch du brennen. Schon bald!« Argor griff mit seinen knöcherigen Fingern nach Endemirs Kinn und lachte. »Ich habe meine Ellva gefunden. Bald werden wir wieder zusammen sein – wie es uns vorherbestimmt war.« Er fixierte ihn mit seinen Blicken. »Du kannst dich mir noch immer anschließen. Ich habe Haferien und würde sie dir überlassen. Wir könnten gemeinsam über alle Welten herrschen, machtvoller sein als je zuvor.« Argor ließ von seinem Bruder ab, wandte sich um und zeigte mit dem Finger auf eine zierliche, am Boden kauernde Gestalt.
Luce blieb beinahe das Herz stehen. Es war Haferien, die dort mit hängendem Kopf kniete und keuchte.
»Du Monster!« Sie ballte ihre Hände zu Fäusten, blaue Funken bildeten sich auf Anhieb. Wütend entfachte sie eine Lichtkugel, die sie reflexartig auf Argor schoss. Doch das Feuer prallte ab, ohne dass es einen Schaden hinterließ.
Schauderhaftes Gelächter hallte durch den Raum. »Du kannst mir nichts anhaben. Hier nicht und auch sonst nicht. Niemand von euch kann mich töten. Eure Fähigkeiten wirken bei mir nicht.« Argor bewegte sich ruckartig auf Luce zu, packte sie am Arm.
Ein eisiger Blitz, wie er schon in der Zelle durch ihren Körper geprescht war, durchzuckte sie erneut und ließ sie auf den Boden sinken. Entsetzt schaute sie zu ihm auf: Wut und Verzweiflung, aber zugleich auch Verwirrung standen ihr ins Gesicht geschrieben. Elmor ist Argor! Aber wie war das möglich, wirbelte es in ihrem Kopf. Und wie hatte er es bewerkstelligt in die Vergangenheit zu reisen und sie genau hier zu finden? Das war unmöglich. Es sei denn, Haferien hatte ihm geholfen.
»Du kleine Hexe. Du schuldest mir noch immer den Ring. Gib ihn mir und ich werde dich ziehen lassen«, tönte die eisige Stimme Argors.
»Niemals!«, schrie Luce ihm entgegen.
Jason stellte sich kampfbereit vor das Monster, ballte die Hände zu Fäusten. »Fass sie ja nicht an!«
Er zog sein Schwert aus der Jacke, blitzte die Bestie wutentbrannt an. Auch Mel hatte sich zu ihm gesellt und zückte ihren Dolch. Argor lachte laut und das Echo hallte abscheulich in Luces Ohren. Noch immer kauerte sie, genau wie ihre Mutter auf dem Boden und starrte ihn an. Endemir, der nur stumm da gestanden hatte, befreite sich endlich aus seinen tiefen Gedanken, trat auf Luce zu: Er half ihr auf und sah seinen Bruder entschlossen an.
»Ich hätte es wissen müssen. Man hat deine Leiche nie gefunden, keinen einzigen Knochen, der uns bestätigte, dass du in den Flammen umgekommen bist.« Endemir schritt näher auf seinen Bruder zu. »Du bekommst den Ring nicht. Und sei dir gewiss, wir werden dein Vorhaben beenden. Du wirst deine gerechte Strafe erhalten, dafür werde ich höchstpersönlich sorgen. Dieses Mal entkommst du uns nicht«, ertönte seine Stimme beherrscht.
Die Sicherheit, die Endemir vermittelte, stärkte Luce und auch sie gedachte auf ihn zuzuschreiten. Doch das Scheusal wandte sich schlagartig Mel zu, riss sie an sich und eroberte ihren Dolch. Mit einem hämischen Lachen presste er diesen an ihre Kehle.
»Damit wäre die Familienzusammenführung abgeschlossen. Vielleicht hätten wir einen schöneren Ort dafür finden können.« Erneut gellte ein Lachen durch den Saal. »Und nun gib mir den Ring, Hexe, oder deine kleine Freundin wird auf der Stelle sterben!« Er drängte den Dolch fester an Mels Kehle, was ihr die Luft zum Atmen nahm.
Mit einem lauten Aufschrei stürzte Luce auf ihre Schwester zu, stand jedoch abrupt still, als sie die Stimme ihrer Mutter in ihren Gedanken hörte, welche sie davon abhielt: »Luce! Mel! Ihr müsst fliehen! Ruft euch zeitgleich die Fabrik ins Gedächtnis! Jetzt!«
Augenblicklich fuhr Luce zusammen und schaute zu Mel, die ihr stumm ein Zeichen gab, denn auch sie schien die Stimme vernommen zu haben. Geistesgegenwärtig ergriff Luce Endemirs Hand und zog auch Jason zu sich. Dann schlossen die beiden Mädchen im selben Moment die Augen, bis ein heftiger Wind aufzog. Das Feuer entfachte erneut und der Rauch preschte durch den Raum. Ein Strudel aus Qualm und Asche zog alle mit sich, wirbelte sie hoch in die Luft. Die Fensterscheiben zerbrachen, lautes Klirren hallte durch den Saal.
»Nein! Dafür wirst du büßen, Haferien!«, schrie Argor. Zornig brüllte er durch den Wind: »Ich werde zu euch kommen. Mir den Ring holen. Ihr könnt euch nicht verstecken, euch nicht schützen und nicht vor mir davonlaufen!« ...
Hart schlugen alle auf dem Boden auf. Luce sah Jason, erblickte Endemir – aber Mel sah sie nicht. Wo war sie und wohin hatte sie der Sog gebracht? Sie ließ ihren Blick durch die Umgebung schweifen und stellte fest, dass sie in der Fabrik waren: genauer, in Endemirs Büro. Es war eiskalt, die Farben verblassten zusehends und eine weibliche Stimme erklang in ihren Ohren.
»Es tut mir so leid! Aber ich muss das tun, zum Schutz meiner Familie!« Die Frau atmete schwer. »Endemir Anga, du wirst meine Kinder aufnehmen und sie als deine eigenen aufziehen. Du versprichst, sie von ganzem Herzen zu lieben, sie zu ehrbaren Menschen zu erziehen und ihnen alles beizubringen, was erforderlich ist, um in den Kampf zu ziehen. Du bist ihr Vater und nichts anderes zählt. Du wirst vergessen, wer sie dir gebracht hat, du begehrst nicht zu wissen, woher sie stammen und du hegst niemals den Wunsch, es zu hinterfragen. Und auch sonst wird niemand in der Lage sein, es jemals herauszufinden.« Ein helles Licht blitzte auf, der Raum erstrahlte. Luce erkannte Haferien, die den jungen Endemir an den Händen hielt. Zwischen ihnen verharrten zwei kleine Kinder, ein Junge und ein Mädchen. Luce zitterte: Es waren Jason und Mel, die sie bereits auf ihrer ersten Reise gesehen hatte. Ein großer Lichtkreis bildete sich, der alle Vier einschloss, sie im Lichtschein flimmern ließ.
»Nein! Das kann nicht sein!«, murmelte Jason, der gebannt auf die Szene starrte und sich dann unmittelbar zu Luce umwandte.
Das Licht zog sich allmählich zurück, Haferien löste sich aus dem Kreis. Sie schritt zur Tür und hielt kurz inne, um sich ein letztes Mal umzusehen. Tränen liefen ihr über die Wangen, sie schluchzte. Dann drehte sie sich traurig lächelnd um, verließ wortlos den Raum.
»Ich habe Hunger, Dad.« Jasons Kinderstimme ließ Luce erschaudern.
»Aber sicher, mein Junge. Wie wäre es heute mit Madame Madelines Nudeleintopf? Den liebst du doch so.«
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